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1  
Bedeutung und Potenziale 
kultureller Teilhabe 
für Menschen mit Demenz

Menschen, die kognitive Beeinträchtigun-
gen entwickeln, sehen sich in der Regel 
recht schnell zwei gravierenden Proble-
men ausgesetzt: Ihre Möglichkeiten, 
gewohnte und für sie relevante Tätigkei-
ten auszuüben, sind stark eingeschränkt, 
und sie fallen aus sozialen Zusammen-
hängen heraus. Zum anderen setzt recht 
früh ein Prozess der Entmündigung ein, 
in dessen Verlauf immer stärker andere 
Personen Entscheidungen für sie treffen.1 
In anderen Worten ausgedrückt bedeutet 
das: Ihre Möglichkeiten der gesellschaft-
lichen Teilhabe nehmen sukzessive ab 
und entfallen in vielen Fällen vollständig. 
Damit entfallen jedoch Möglichkeiten, 
die zu einem erheblichen Teil das Maß 
erfahrener Lebensqualität bestimmen 
und allen Menschen zustehende Rechte 
darstellen.

1 Vergleiche Demenz Support Stuttgart (Hrsg.): Beteiligtsein von Menschen mit Demenz, Frankfurt am Main: 
Mabuse, 2017 sowie Wißmann, Peter: Demenz: Ausschluss aus der inklusiven Gesellschaft, herausgegeben vom 
Deutschen Verein für öffentliche und private Fürsorge e. V., Berlin: Lambertus-Verlag, 2016

1.1 Teilhabe und 
Partizipation

Gesellschaftliche Teilhabe bedeutet, dass 
alle Menschen, unabhängig von körper-
lichen, seelischen oder geistigen Ein-
schränkungen, am Leben der Gesellschaft 
teilnehmen und Zugang zu allen Ressour-
cen haben, die den Bürgerinnen und 
Bürgern geboten werden. Dort, wo dies 
nicht gegeben ist, steht die Gesellschaft in 
der Verantwortung, geeignete Maßnah-
men zu ergreifen, um es zu ermöglichen. 
So sollen beispielsweise Menschen mit 
Behinderung – und hierzu zählen auch 
Menschen mit einer demenziellen Verän-
derung – ebenso wie Menschen ohne 
Behinderung an einer Wanderung teil-
nehmen, eine Messe besuchen oder sich 
mit anderen Menschen treffen und 
austauschen können. Teilhabe umfasst 
alle relevanten Lebens- und Gesellschafts-
bereiche und ist daher sowohl soziale, 
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kulturelle, ökonomische, bildungsbezo-
gene als auch politische Teilhabe.2 
Die UN-Behindertenrechtskonvention 
(BRK), die das Recht auf gesellschaftliche 
Teilhabe als Menschenrecht konstituiert, 
möchte zudem darunter bewusst auch 
das Recht verstanden wissen, nicht in 
Sonder- und Parallelwelten abgeschoben 
zu werden, wie sie mit Blick auf Men-
schen mit Behinderung und speziell auch 
auf Menschen mit demenziellen Beein-
trächtigungen oftmals jedoch vorhanden 
sind. Gefragt sind daher vor allem inklu-
siv ausgerichtete Angebote und Teilhabe-
möglichkeiten.

Einfluss auf seine Lebenssituation und 
seine Umwelt nehmen zu können, dürfte 
für fast alle Menschen von großer Bedeu-
tung sein. Informiert und angehört zu 
werden, kann dabei allenfalls als eine Vor-
stufe von Partizipation betrachtet werden. 
Echte Partizipation hat mit Entschei-
dungsmacht, Entscheidungskompetenz 
und Mitbestimmung sowie selbständigen 
Organisationsformen zu tun.3 Integraler 
Bestandteil von Teilhabe ist auch die 
Teilgabe, wie es der Sozial psychiater Klaus 
Dörner bezeichnet hat. Menschen wollen 
in der Regel nicht nur Empfängerinnen 
und Empfänger von Leistungen oder auch 
Zuwendung sein, sondern sich selbst auch 
als Gebende erfahren können. Hilfebe-
dürftigkeit ist das eine, eine prinzipielle 
Helfensbedürftigkeit das andere, das 
einen Menschen ausmacht.4 Nicht nur 
die Teilnahme an einem Straßenfest im 

2 Vergleiche Wißmann, Peter: Demenz: Ausschluss aus der inklusiven Gesellschaft, herausgegeben vom Deutschen 
Verein für öffentliche und private Fürsorge e. V., Berlin: Lambertus-Verlag, 2016

3 Vergleiche Wright, Michael T.; Block, Martina; Unger, Hella von: Stufen der Partizipation in der Gesundheitsförde-
rung: Ein Modell zur Beurteilung von Beteiligung, in: Infodienst für Gesundheitsförderung, 3/2007, Seite 4–5

4 Vergleiche Dörner, Klaus: Helfensbedürftig. Heimfrei ins Dienstleistungsjahrhundert, Neumünster: Paranus 
Verlag, 2012

Quartier, sondern auch ein eigener Bei-
trag dazu, ist also relevant. 

1.2 Kulturelle Teilhabe
Was bedeutet das alles für die kulturelle 
Teilhabe von Menschen mit einer de-
menziellen Veränderung? Zunächst ist 
fest zuhalten, dass es unterschiedliche 
Handlungs- und Angebotsformate im 
Handlungsfeld Kultur gibt. Wir finden 
hier: 

 • Kulturangebote zum Thema 
( Menschen mit) Demenz,

 • Kulturangebote für Menschen 
mit  Demenz und

 • Kulturangebote mit und von Menschen 
mit Demenz. 

Das Thema Demenz (beziehungsweise 
kognitive Behinderung) hat in den zu-
rückliegenden Jahren immer mehr Be-
achtung auch im Kulturbereich gefunden. 
So haben sich beispielsweise Theater-
gruppen, Autorinnen und Autoren sowie 
Filmemacherinnen und Filmemacher 
des Themas angenommen. In künstleri-
schen Werken setzen sie sich mit dem 
Phänomen der sogenannten Demenz aus-
einander. Ziel ist es, diese Auseinander-
setzung auch bei dem Publikum und den 
Lese rinnen und Lesern anzuregen. 
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Andere Kunst- und Kulturschaffende, 
aber auch soziale Projekte, entwickeln 
spezielle Bücher, Radiosendungen, Thea-
terstücke, Filme und Musikangebote, 
die sich an Menschen mit einer kogniti-
ven Veränderung richten. Sie sollen 
unterhalten, beruhigen, Erinnerungen 
hervorrufen, Emotionen wecken oder 
die Aufmerksamkeit stärken. Oder aber 
es werden spezielle kulturelle Angebote 
auch für Menschen mit einer solchen 
Behinderung „geöffnet“. Dann findet 
beispielsweise ein Konzert- oder ein Mu-
seumsbesuch statt. Oft sind diese Ange-
bote jedoch nicht inklusiv in dem Sinn, 
dass hier Menschen mit einer Beeinträch-
tigung mit anderen Menschen in einem 
„normalen“ Rahmen zusammentreffen, 
sondern das kulturelle Angebot wird 
neben dem normalen Betrieb noch ein-
mal im exklusiven Rahmen für die ge-
nannte Zielgruppe gemacht. Im Fokus 
dieser Handreichung stehen Kulturange-
bote, die einen Schritt weitergehen und 
partizipative Formate entwickeln. Das 
heißt, dass Personen mit einer Beein-
trächtigung in die Entwicklung und 
Durchführung der Angebote involviert 
sind und die Inhalte (mit-)bestimmen. 
In dieser fortgeschrittenen Form realisiert 
sich die Dyade von Teilhabe und Teilgabe 
und eröffnet den beteiligten Personen 
die Möglichkeit, ihre Interessen, Anliegen 
und Sichtweisen zum Ausdruck zu brin-
gen und zu kommunizieren. 

5 Vergleiche Ganß, Michael: Demenz-Kunst und Kunsttherapie: Künstlerisches Gestalten zwischen Genius und 
Defizit, Frankfurt am Main: Mabuse, 2009

6 Vergleiche Möbuß, Susanne: Schopenhauer für Anfänger. Die Welt als Wille und Vorstellung, München: 
 Deutscher Taschenbuch Verlag, 6. Auflage, 2014, Seite 31

1.3 Das Potenzial 
kultureller Teilhabe

Kulturelle Teilhabe wird häufig unter-
schätzt, ist aber von größter Bedeutung. 
Da im Verlauf demenzieller Prozesse 
oftmals sprachliche Kompetenzen verlo-
ren gehen, bieten kreative und kulturelle 
Aktivitäten vielen betroffenen Menschen 
die Möglichkeit, sich auf nonverbale 
Weise auszudrücken und mit anderen 
Menschen in Kommunikation einzutre-
ten. Anders, als leider immer noch häufig 
unterstellt, trifft dies jedoch nicht allein 
auf Personen zu, die bereits vor ihrer 
Erkrankung rezipierend oder handelnd 
künstlerisch-kulturell aktiv waren. Viele 
Menschen ohne irgendeine entsprechen-
de biografisch verbürgte Affinität oder 
Vorerfahrung finden im Stadium kogniti-
ver Einschränkungen zu entsprechenden 
Ausdrucksformen und lassen sich auf für 
sie gänzlich neue Erfahrungen ein.5 So 
entdecken sie nicht nur neue Ausdrucks-
formen, sondern entwickeln auch Selbst-
bewusstsein und Selbstvertrauen. Kunst 
und Kultur können jedoch noch mehr, als 
das Individuum in diesem Sinne zu 
unterstützen. Folgt man dem Philoso-
phen Arthur Schopenhauer, dann leisten 
sie einen Beitrag zur Welterkenntnis und 
gehören in den Bereich der Erkenntnis-
theorie, sind also auf eine Stufe mit der 
Wissenschaft, der Logik und abstraktem 
Vernunftdenken zu stellen.6 Kultur wird 
damit zu einem Element der Teilhabe an 
der Welt. 
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Kulturelle Aktivitäten, die im Sinne von 
Teilgabe partizipativ ausgerichtet sind, 
ermöglichen es den betroffenen Men-
schen, einen Beitrag zum kulturellen 
Leben der Gesellschaft zu leisten und sich 
als Teil derselben zu erfahren. 

1.4 Inklusive Formate
Ein Konzert für Menschen mit Demenz 
hat für viele Betroffene hohe Bedeutung, 
ist aber dennoch nur eine Form einge-
schränkter Teilhabe. Denn von der gefor-
derten Normalität, die bedeutet, nicht auf 
segregierende Spezialformate reduziert zu 
werden, sind sie weit entfernt. Unter dem 
Aspekt von Teilhabe bedarf es vor allem 
inklusiver Angebotsformate. Das können 
neue Angebote sein, die sich an alle 
Interessierten richten, jedoch Menschen 
mit kognitiver Beeinträchtigung bewusst 
mitdenken und ihnen eine Teilnahme zu 
ermöglichen versuchen. Oder aber bereits 
bestehende allgemeine Angebote gehen 
den Weg einer Öffnung für diesen oder 
auch andere Personenkreise. Auch und 
besonders, wenn kulturelle Angebote 
partizipativ und teilgabeorientiert ausge-
richtet sind, würden sie ihren Sinn ver-
fehlen, wenn sie nicht auf die Gesellschaft 
in Person kulturell interessierter Bürge-
rinnen und Bürger abzielten, sondern im 
„klassischen“ Rahmen betroffener und 
gegebenenfalls noch familiär oder beruf-
lich engagierter Personen in diesem Feld 
verblieben.

Gesellschaftliche Teilhabe kann nur in 
einem Umfeld gedeihen, das Begegnun-
gen zwischen Menschen mit und ohne 
Beeinträchtigungen, zwischen (vermeint-
lich) Starken und Schwachen ermöglicht. 
Denn nur hier können Lernprozesse im 
Sinne des Abbaus von Ängsten, der Kor-
rektur von Vorurteilen und der Wahrneh-
mung von Kompetenz (statt von Defizi-
ten) erfolgen. Kulturelle Aktivitäten, in die 
Menschen mit demenzieller Behinderung 
gestaltend und (mit-)bestimmend einbe-
zogen sind und in denen ihre Anliegen 
und Sichtweisen im Fokus stehen, eignen 
sich in besonderer Weise als ein solches 
gesellschaftliches Lernfeld. 
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Museen sind prädestinierte Orte der 
Teilhabe von Menschen mit Demenz, da 
sie frei zugängliche, öffentliche kulturelle 
Orte sind. In Deutschland gibt es circa 
6.800 Museen,7 wodurch eine relativ gute 
regionale Verfügbarkeit gegeben ist, selbst 
im ländlichen Raum. Dabei erheben 
35 Prozent der Museen nicht einmal eine 
Eintrittsgebühr. Zudem sind Museen 
häufig recht gut mit dem öffentlichen 
Personennahverkehr zu erreichen. Durch 
die Vielfalt der Ausrichtungen, die Mu-
seen aufweisen, sprechen sie Menschen 
mit unterschiedlichen Interessen an. So 
wurden im Jahr 2017 Museen und Aus-
stellungshäuser 121,3 Millionen Mal von 
Bürgerinnen und Bürgern genutzt.8 In 
ihrem Selbstverständnis sehen sich 
Museen als Institutionen, die für alle 
Bürgerinnen und Bürger offen stehen, die 
inklusiv ausgerichtet sind und nieman-

7 Vergleiche Staatliche Museen zu Berlin – Preußischer Kulturbesitz: Statistische Gesamterhebung an den Museen 
der Bundesrepublik Deutschland für das Jahr 2017, Materialien des Instituts für Museumsforschung, Heft 72, 
Berlin, 2018

8 Ebenda
9 Vergleiche ICOM – Internationaler Museumsrat: Ethische Richtlinien für Museen von ICOM, herausgegeben von 

ICOM Schweiz, Zürich, 2010, Seite 29
10 Vergleiche Staatliche Museen zu Berlin – Preußischer Kulturbesitz: Statistische Gesamterhebung an den Museen 

der Bundesrepublik Deutschland für das Jahr 2017, Materialien des Instituts für Museumsforschung, Heft 72, 
Berlin, 2018, Seite 53

den ausschließen wollen. In den ethi-
schen Richtlinien des ICOM heißt es: „Ein 
Museum ist eine gemeinnützige, auf 
Dauer angelegte, der Öffentlichkeit 
zugängliche Einrichtung im Dienste der 
Gesellschaft und ihrer Entwicklung.“9 Seit 
Inkrafttreten der UN-Behindertenrechts-
konvention 2009 in Deutschland, sehen 
Museen sich als wichtige Orte für die 
Inklusion von Menschen mit Beeinträch-
tigungen. Dies wohl auch, weil Museen 
und andere kulturelle Einrichtungen von 
der UN-Konvention in Artikel 30 Absatz 2 
explizit als Teilhabeorte benannt werden. 
Von ihnen wird gefordert, geeignete 
Maßnahmen zu treffen, um Menschen 
mit Behinderungen das Recht auf gleich-
berechtigte Teilhabe am kulturellen 
Leben zu gewähren. Dabei ist hervorzuhe-
ben, dass circa 75,9 Prozent10 aller Museen 
und Ausstellungsorte museumspädago-

2  Das Museum als Ort 
der Teilhabe



2  Das Museum als Ort der Teilhabe 

10

gisch tätig sind. Dies bedingt, dass es in 
vielen Museen vielfältige Angebote für die 
unterschiedlichsten Bevölkerungs- und 
Altersgruppen gibt. Dem Inklusions-
gedanken folgend gibt es in sehr vielen 
Museen mit museumspädagogischem 
 Angebot mittlerweile auch ein umfassen-
des Angebot für Menschen mit besonde-
ren Bedürfnissen. Neben Angeboten für 
Menschen mit Behinderung, führen 
41,5 Prozent11 aller Museen spezifische 
Angebote für Seniorinnen und Senioren 
durch. In vielen dieser Museen gibt es 
spezifische Angebote für Menschen mit 

11 Vergleiche Staatliche Museen zu Berlin – Preußischer Kulturbesitz: Statistische Gesamterhebung an den Museen 
der Bundesrepublik Deutschland für das Jahr 2017, Materialien des Instituts für Museumsforschung, Heft 72, 
Berlin, 2018

12 Vergleiche Ganß, Michael, Kastner Sybille, Sonntag, Jan: Können Künste Teilhabe ermöglichen, in: demenz.Das 
Magazin, Heft 33, 2017, Seite 28–29

Demenz, die hinsichtlich des Umfanges 
jedoch noch nicht statistisch erfasst sind. 
In Kapitel 2 werden unterschiedliche 
Formate von Museumsangeboten für 
Menschen mit Demenz vorgestellt. Natür-
lich sind Museen auch außerhalb dieser 
Angebote lohnenswerte Ziele für gemein-
same Unternehmungen. 

Für Menschen mit Demenz kann das 
Museum ein Teilhabeort sein, der, und das 
ist für die Betroffenen bedeutungsvoll, 
nicht von Demenz geprägt ist.12 

Bundeskunsthalle, Innenansichten
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2.1 Das Besondere 
des Ortes Museum

Eine Besonderheit von Museen und 
Ausstellungshäusern ist, dass häufig der 
Ort an sich schon eine besondere Atmo-
sphäre ausstrahlt, die unmittelbar trans-
portiert, um was es inhaltlich geht. Diese 
spezifischen Atmosphären von Museen 
unterstützen die Besucherinnen und 
Besucher in der Orientierung und Fokus-
sierung zum Ort. Gerade für Menschen 
mit Demenz hat diese orientierungs-
gebende Atmosphäre eine besondere 
Bedeutung. 

Beim Betreten des Kunstmuseums Bonn 
wird die Besucherin/der Besucher bei-
spielsweise von der besonderen Atmo-
sphäre gefangen genommen, die allein 
durch die fast sakral anmutende Archi-
tektur unmittelbar verständlich macht, 
dass es an diesem Ort um Kunst geht. 
Ferner unterstützt die Architektur darin, 
sich auf das Genießen und die Auseinan-
dersetzung mit der Kunst zu fokussieren. 
Ein weiteres Beispiel ist das Pergamon-
museum in Berlin. Spätestens beim 
Eintreten in das Museum werden die 
Besuchenden in eine fremde und ge-
heimnisvolle Welt entführt und können 
über ihre Sinne darin eintauchen, ohne 
dass sie sich auf kognitiver Ebene ver-
deutlichen müssen, an welchem Ort sie 
sich befinden. 

Ischtar-Tor, Rekonstruktion des äußeren Tores, 6. Jh. v. Chr., 
Pergamonmuseum, Museumsinsel Berlin
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Diese besondere Atmosphäre herrscht 
nicht nur in großen Kunst- und Kultur-
museen, auch wenn sich diese in der 
Regel durch eine herausragende, spezifi-
sche Architektur auszeichnen, sondern 
in fast allen Museen. Hier bildet sich die 
orientierungsgebende und fokussierende 
Atmosphäre unter Umständen nicht über 
die Gebäudearchitektur, sondern über die 
Art und Weise wie beispielsweise das 
Foyer oder der Eingangsbereich gestaltet 
ist, also der erste Berührungspunkt beim 
Betreten. So nimmt auch das Freilichtmu-
seum in Cloppenburg seine Besucherin-
nen und Besucher auf der sinnlichen 
Ebene unmittelbar mit in eine vergange-
ne Zeit. 

Die hohe Dichte an Exponaten, die immer 
wieder die Neugierde der Museumsbesu-
chenden anregt, unterstützt darin, die 
Aufmerksamkeit über einen längeren 
Zeitraum aufrechtzuerhalten, was gerade 
für Menschen mit kognitiven Einschrän-
kungen eine große Bedeutung hat. Ferner 
bieten die Exponate immer wieder Kom-
munikationsanlässe. Das Besondere ist 
dabei, dass die Kommunikation sich 
direkt beim Entdecken am konkret wahr-
nehmbaren Exponat entzünden kann. 
Dies ist für Menschen mit Demenz be-
deutungsvoll, da es ihnen mitunter 
schwerfällt, bei Gesprächen über Vorstel-
lungen und Gedankenbilder den roten 
Faden zu halten, denn es gelingt ihnen 
unter Umständen nicht mehr so sicher, 
den Ausgangsgedanken eines Gespräches 
über einen längeren Zeitraum als Grund-
lage für das Gespräch zu fokussieren. 

Kann der Gesprächsanlass jedoch mit 
einem real wahrnehmbaren Objekt oder 
Phänomen verbunden werden, fällt es 
Menschen mit Demenz wesentlich leich-
ter, den Fokus auf den Inhalt des Gesprä-
ches zu halten. Die Exponate im Museum 
unterstützen ihn in seiner Kommunika-
tion. Dazu trägt bei:

 • Die Exponate bieten Gesprächsanlässe, 
da sie Erfahrungen und Erlebnisse 
triggern, Gedanken und Gefühle anre-
gen sowie Fragen aufwerfen können. 

 • Das Exponat ermöglicht allen Beteilig-
ten relativ einfach, sich auf das Gleiche 
zu beziehen.

 • Die real wahrnehmbaren Exponate 
unterstützen die Fokussierung auf den 
Inhalt des Gespräches.

 • Das am Exponat Wahrnehmbare er-
möglicht ein Verstehen der Äußerun-
gen von Menschen mit Demenz auch 
dann noch, wenn die Sprache nicht 
(mehr) sicher genutzt werden kann.

 • Auch ohne Sprache kann im schwei-
genden miteinander Betrachten auf 
etwas Gemeinsames fokussiert werden. 

Eine weitere Qualität von Museen ist die 
im Museum vorherrschende beschauliche 
Langsamkeit, die dazu führt, dass Men-
schen mit Demenz in Museen nicht 
überfordert werden und trotz der Vielzahl 
anregender Sinneseindrücke keine Reiz-
überforderung stattfindet. 
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Hofanlage Wehlburg aus Wehdel, erbaut 1750.

Wohnraum im Landarbeiterhaus aus Stapelmoorerheide, 
erbaut in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts.

Werkstatt der Zimmerei Lürding aus Andorf, erbaut um 1840.
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2.2 Meilensteine 
in der Entwicklung 
von Museen als 
Teilhabeorte für 
Menschen mit Demenz

2.2.1 John Zeisel und das MoMA

Im Jahr 2001 gründeten John Zeisel und 
Sean Caulfield das weltweit agierende 
Kulturprojekt „Artists for Alzheimer’s – 
ARTZ“.13 Aus diesem Projekt gingen 2006 
die ersten Museumsführungen hervor. 
Cindy Barotte organisierte Führungen für 
Menschen mit Demenz im Louvre in Paris 
und John Zeisel im MoMA (Museum of 
Modern Art) in New York.14 

Das MoMA Alzheimer-Projekt entstand 
auf Initiative der Abteilung Kunstvermitt-
lung und fand zwischen 2007 und 2014 
statt, wird seitdem aber auch weiterge-
führt. Das Ziel war es, eine Erweiterung 
der Angebotslandschaft für Menschen mit 
Demenz auf nationaler und internationa-
ler Ebene zu schaffen. Das MoMA Alzhei-
mer-Projekt wurde großzügig durch die 
MetLife Foundation finanziert und sollte 
durch das Entwickeln von Ressourcen, die 
von Museen, professionellen De-
menz-Service-Institutionen und anderen 
kommunalen Einrichtungen genutzt 

13 Vergleiche Zeisel, John: „Ich bin noch hier!“ Menschen mit Alzheimer-Demenz kreativ begleiten – eine neue 
Philosophie (deutschsprachige Ausgabe herausgegeben von Gabriele Kreutzner), Bern: Huber, 2011

14 Vergleiche Rosenberg, Francesca: The MoMA Alzheimer’s Project: Programming and resources for making art 
accessible to people with Alzheimer’s disease and their caregivers, in: Arts & Health 1 (1), 2009, p. 93–97

15 Vergleiche Rosenberg, Francesca, Amir Parsa, Laurel Humble and Carrie McGee: Meet Me: Making Art Accessible 
to People with Dementia, New York: Museum of Modern Art, 2009

16 Vergleiche Kastner, Sybille; Winkler, Friederike: Emotionen gegen das Vergessen. Menschen mit Demenz erleben 
Kunst im Museum, in: Standbein Spielbein. Museumspädagogik aktuell Nr. 82: ALTERnativen im Museum – 
 Vermittlung für und mit Senioren, 2008, Seite 32–37

werden konnten, für eine verbesserte 
kulturelle Teilhabe sorgen.

In einer im Jahr 2009 erschienenen Publi-
kation15 werden Rahmenbedingungen 
und Richtlinien veröffentlicht, wie Kunst-
projekte für Menschen mit Demenz und 
ihre Angehörigen oder Betreuerinnen 
und Betreuer aufgebaut werden können. 
Ein Begleitheft erläutert thematische 
Module und stellt Reproduktionen einzel-
ner Kunstwerke aus der Sammlung des 
MoMA zur Verfügung. 

2.2.2 Führungen im Lehmbruck 
Museum

Die erste Museumsführung für Menschen 
mit Demenz fand in Deutschland 2007 im 
Lehmbruck Museum Duisburg statt. Aus-
gehend von der persönlichen Museums-
erfahrung der Kunstvermittlerin Friederike 
Winkler, die mit ihrer mit Demenz leben-
den Mutter regelmäßig in Museen ging 
und dabei sehr schöne und intensive 
kommunikative Momente erlebte, entwi-
ckelten Sybille Kastner und Friederike 
Winkler 2006 – aus dem seit vielen Jahren 
bestehenden Angebot der Führungen für 
Menschen mit Sinneseinschränkungen – 
ein entsprechendes Führungskonzept.16 
Dieses wurde direkt in das reguläre Ange-
bot des Museums übernommen und 
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beworben. Seitdem finden im Lehmbruck 
Museum regelmäßig sowohl öffentliche 
als auch frei buchbare Führungen für 
Menschen mit  Demenz statt. Das Angebot 
wurde kontinuierlich weiterentwickelt 
und ausgebaut. Mit vielen unterschiedli-
chen Angeboten ist über einen langen 
Zeitraum ein sehr umfassendes Wissen 
entstanden, dass anderen Museen, Mu-
seumspädagoginnen und Museumspäda-
gogen in Workshops, Schulungen, Vorträ-
gen und Publikationen seit den ersten 
Veranstaltungen zur Verfügung gestellt 
wird. Viele Museen werden auf diese 
Weise beim Initiieren eigener Angebote 
für diese Besucher gruppe unterstützt. 

Neben Führungen durch die Sammlung 
gibt es im Lehmbruck Museum zu jeder 
neuen Ausstellung in hoher Selbstver-
ständlichkeit eine Führung für Menschen 
mit Demenz – keine Ausstellung ohne 
eine speziell auf die Bedürfnisse von Men-
schen mit Demenz ausgerichtete Füh-
rung. Im Lehmbruck Museum werden 
die Führungen wie auch die anderen 
Angebote, die sich an Menschen mit De-
menz richten, im regulären Halbjahres-
programm publiziert und können zu den 
gleichen Bedingungen, in der Regel zu 
den regulären Öffnungszeiten, wie die 
anderen Angebote besucht werden. Das 
bedeutet auch, dass die Teilnahme an 
einer Führung den gleichen Betrag kostet 
wie für jede andere Besucherin und 
jeden anderen Besucher auch. In der 
Folge waren von Beginn an keine Projekt-
gelder notwendig, da die Kosten durch die 
Besucherinnen und Besucher gedeckt 
werden, was die Kontinuität des Teilhabe-
angebots sicherstellt. Damit die Informa-
tionen zu den Angeboten die Besucher-

gruppe besser erreichen, wurde der 
Museums verteiler um Institutionen, die 
im Kontakt mit Menschen mit Demenz 
stehen, er weitert und ein Netzwerk zu 
diesen aufgebaut und gepflegt. 

Die Spezifika der Führungen sind, dass die 
situativen Interessen der Besuchergruppe 
bei der Wahl der Werke für die gemeinsa-
me Betrachtung entscheidend sind. Die 
von den Kunstvermittelnden im Vorfeld 
ausgewählten Werke bestimmen nicht, 
welche im Verlauf der Führung betrachtet 
werden. 

2.2.3 Kunsthalle Bremen – vom 
Kunstprojekt zum Museumsangebot

In der 2008 von der Künstlerin Sonja 
Bartscherer durchgeführten künstleri-
schen Feldforschung „Würde ohne Identi-
tät – Von der Qualität der Unvernunft 
und dem Verlust der Identität“ waren 
Menschen mit Demenz zum einen in 
einem Atelierangebot künstlerisch tätig, 
zum anderen wurden Kunstbetrachtun-
gen durchgeführt. Diese fanden in Koope-
ration mit der Kunsthalle Bremen statt. 
Da die Kunsthalle Bremen zu dieser Zeit 
wegen Umbauarbeiten geschlossen war, 
fanden die Kunstbetrachtungen für 
Menschen mit Demenz zunächst als 
Outreach-Projekt unter dem Titel „Kunst 
Café mobil“ in Seniorenheimen statt. 
Die positiven Erfahrungen mit dem 
Outreach-Angebot veranlassten die 
Kunsthalle Bremen, dieses nach der 
Wiedereröffnung weiterzuführen. Seit-
dem trägt das Angebot den Titel „Making 
Memories“. 
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Seit der Wiedereröffnung im Jahr 2011 
bietet die Kunsthalle Bremen unter dem 
gleichen Titel „Making Memories“ im 
geschützten Rahmen und außerhalb der 
regulären Öffnungszeiten eine moderier-
te Kunstbetrachtung für Menschen mit 
Demenz und ihre Angehörigen an.17 

Outreach-Programme wie auch die Füh-
rungen in der Kunsthalle in einem stark 
geschützten Rahmen, ermöglichen den 
Teilnehmenden eine Partizipation in 
Kunst in einem qualitativ hohen Maße. 
Eine Teilhabe am gesellschaftlichen Leben 
wird dadurch jedoch nicht ermöglicht.

2.2.4 LWL-Industriemuseum 
Zeche Nachtigall

Das Westfälische Landesmuseum für 
Industriekultur Zeche Nachtigall in 
Witten entwickelte 2010 zwei Angebote 
für Besucherinnen und Besucher mit 
Demenz. Seitdem gibt es dort verschiede-
ne Themenführungen, die von Gruppen 
aus Pflegeheimen genutzt werden kön-
nen. Um auch Menschen erreichen zu 
können, die aufgrund von Mobilitätsein-
schränkungen nicht in die Zeche kom-
men können, wurde parallel dazu ein 
Outreach-Programm entwickelt. Die 
Einrichtungen können zwischen den 
verschiedenen Themen für die Vermitt-
lung wählen. Die Museumsmitarbeiten-
den gehen dann mit einem zum Thema 
passenden Outfit – beispielsweise das 

17 Vergleiche Ganß, Michael; Kastner, Sybille; Sinapius, Peter: Abschlussbericht der Studie: Entwicklung eines 
Modells zur gesellschaftlichen Teilhabe von Menschen mit Demenz im Museumsraum, Hamburg: MSH Medical 
School Hamburg/Institute for Subjective Experience and Research (ISER), 2012

18 Vergleiche Leßmann, Sabina; Schneider, Wulpekula; Stangl, Kathrin: Farben im Kopf: Malen und Gestalten mit 
Menschen mit Demenz, Mülheim an der Ruhr: Verlag an der Ruhr, 2015

eines Steigers – in Institutionen der 
Altenhilfe und bringen verschiedene 
Exponate aus dem Bergbau mit. Vor allem 
solche, die vielen Menschen im Ruhr-
gebiet vertraut sind und die ein hohes 
Identifikationspotenzial besitzen. Das 
Landesmuseum kooperiert relativ eng mit 
Institutionen der Altenhilfe, um in die-
sem Netzwerk die Erfahrungen und 
Bedürfnisse miteinander zu reflektieren 
und das Programm weiterzuentwickeln. 

2.2.5 Kunstmuseum Bonn – 
praktische ästhetische Erfahrungen

2011 wurden sowohl die Kunstvermitt-
lerinnen der Bundeskunsthalle als auch 
die des Kunstmuseums Bonn durch die 
Kunstvermittlerinnen des Lehmbruck 
Museums geschult. Seitdem finden in 
beiden Häusern regelmäßig Veranstaltun-
gen für Menschen mit Demenz statt. Das 
Kunstmuseum Bonn legt im Unterschied 
zu anderen Museen bei seinen Angeboten 
den Fokus auf die ästhetisch-praktische 
Erfahrung der Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer mit Demenz. Unter dem Motto 
„Farben im Kopf“ finden dort seit 2011 
kontinuierliche Workshops für Gruppen 
von Menschen mit Demenz statt, die von 
der Bonner Altenhilfe gefördert werden. 
Die Museumsgäste sind eingeladen, 
Kunstwerke der ständigen Sammlung 
und der Wechselausstellungen sinnes-
orientiert zu erleben und im Atelierraum 
bildnerisch-praktisch tätig zu werden.18 
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Das Angebot kann gebucht werden und 
findet nachmittags statt zu einer Zeit, in 
der das Museum regulär geöffnet hat. 

Die Erfahrungen mit diesem Konzept 
führten zu dem weitergehenden Angebot: 
„Offene Workshops für Menschen mit 
und ohne Demenz“. Dieses findet jeden 
ersten Samstagnachmittag im Monat 
statt. Die Teilnehmenden mit und ohne 
Demenz lernen sich im Atelier in gemüt-
licher Atmosphäre bei Kaffee und Kuchen 
kennen; betrachten dann gemeinsam 
sinnesorientiert einige Werke im Mu-
seumsraum. Anschließend wird gemein-
sam im Atelier künstlerisch-ästhetisch 
gearbeitet. 

Das Kunstmuseum Bonn bietet damit 
zwei verschiedene Teilhabeangebote: eins 
in einem geschützten Rahmen und ein 
inklusives Angebot für Menschen mit 
und ohne Demenz.

2.2.6 Kunsthaus Zürich – 
TimeSlips-Methode

Karin Wilkening entwickelte 2012 aus 
der TimeSlips-Methode in Zusammen-
arbeit mit verschiedenen stationären und 
teilstationären Alters- und Behinderten-
einrichtungen im Zusammenwirken mit 
dem Kunsthaus Zürich das Format „Auf-
geweckte Kunstgeschichten“. Hier wird 
im Museum mithilfe der Rezeption eines 
Kunstwerkes gemeinsam eine Geschichte 

19 Vergleiche Wilkening, Karin; Kündig, Yvonne; Oppikofer, Sandra (2014): Aufgeweckt! Eine Kunst Geschichte, 
in: demenz.Das Magazin, Heft 20, 2014, Seite 79 sowie Oppikofer, Sandra; Nieke, Susanne; Wilkening, Karin: 
Aufgeweckte Kunst-Geschichten: Menschen mit Demenz auf Entdeckungsreise im Museum, Verlag: Universität 
Zürich, 2015

entwickelt. Das Format wird durch eine 
Kunstvermittlerin/einen Kunstvermittler 
moderierend begleitetet. Die Teilnehmen-
den werden durch Fragen und Verweise 
im Werk wiederholt angeregt, einen 
eigenen Beitrag zur Geschichte einzu-
bringen. Entscheidend ist, dass jeder 
Beitrag, so wie er geäußert wird, durch 
eine Protokollantin/einen Protokollanten 
festgehalten wird. Aus allen Beiträgen 
und ohne etwas hinzuzufügen wird im 
Sinne einer Improvisation eine verdich-
tende Geschichte entwickelt und am 
Ende vorgelesen. Die Geschichte ist ein 
erlebbares Ergebnis des Museumsbesuchs. 
Im Zeitraum 2012 bis 2015 wurde das 
Projekt vom Zentrum für Gerontologie 
der Universität Zürich wissenschaftlich 
evaluiert. Im Anschluss an dieses Projekt-
vorhaben wurde das Angebot im Kunst-
haus Zürich implementiert. Die Erfahrun-
gen werden seitdem im Rahmen von 
Vorträgen und Schulungen an Museen 
auch in Deutschland weitergegeben, wie 
beispielsweise an das Herzog Anton 
Ulrich-Museum in Braunschweig, den 
Museumsberg Flensburg oder das Kultur-
historische Museum Rendsburg.19
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2.2.7 RuhrKunstMuseen sinnlich 
erleben – eine Lokale Allianz für 
Menschen mit Demenz

Sybille Kastner vom Lehmbruck Museum 
initiierte 2014 in Kooperation mit der 
Selbsthilfegruppe für Menschen mit 
Demenz „Dementi“ und Elke Riedemann 
vom Demenz-Servicezentrum westliches 
Ruhrgebiet das Projekt „RuhrKunst-
Museen sinnlich erleben“ im Rahmen 
des Programms „Lokale Allianzen für 
Menschen mit Demenz“ des BMFSFJ. 
Ziel dieses Vorhabens war es, die seit dem 
Kulturhauptstadtjahr 2010 bestehende 
Vernetzung der RuhrKunstMuseen auch 
für Museumsangebote für Menschen mit 
Demenz zu nutzen und dieses Netzwerk 
mit dem bestehenden Demenznetzwerk 
des Ruhrgebiets zu verknüpfen. Der Kern 
des Projekts war die Verknüpfung von 
zwei verschiedenen Netzwerkstrukturen, 
die im Grunde schon existierten, aber bis 
dahin nichts miteinander zu tun hatten. 
Mit den Demenz-Servicezentren und 
ihren Netzwerken kamen soziale Partne-
rinnen und Partner mit neuen Blickwin-
keln, anderen Kompetenzen und großem 
Potenzial für die Museen mit ins Boot. 
Mit den Mitgliedern der Selbsthilfegruppe 
„Dementi“ waren Expertinnen und Ex-
perten in eigener Sache von Beginn an 
am Vorhaben  beteiligt. 

In diesem Projekt vernetzten sich elf 
Museen mit den Partnerinnen und Part-
nern aus dem sozialen Netzwerk Demenz 
und gingen mit einem gemeinsamen 
Angebotsflyer zu Führungen für Men-
schen mit Demenz und ihre Bezugsperso-
nen an die Öffentlichkeit. So vermittelten 
sie das breite Angebot unterschiedlicher 
Museen im Ruhrgebiet, aus denen die 
Betroffenen wählen können. Ein mögli-

cher Effekt ist hier das Erleben einer 
Normalität solcher Museumsangebote, 
da deutlich wird, dass in einer Region 
fast alle Museen ein entsprechendes Pro-
gramm haben. Zudem reflektieren die 
Kunstvermittlerinnen und Kunstvermitt-
ler ihre Erfahrungen in regelmäßig statt-
findenden Arbeitstreffen. 

2.2.8 Europäische Dimension – 
Museum als Begegnungs- und 
Kommunikationsraum zwischen 
Menschen mit Demenz und ihren 
Bezugspersonen

Im EU-Projekt „MA&A – Museums, Art 
and Alzheimer’s“ haben sich 2015 bis 2017 
Museumsfachleute aus Italien, Irland, 
Litauen und Deutschland mit ihrer Ex-
pertise vernetzt, um dadurch den Zugang 
zur Kunst in Museen für Menschen mit 
Demenz, ihre Angehörigen wie auch 
professionelle Begleiterinnen und Beglei-
ter auf europäischer Ebene zu ver bessern. 

Auf Grundlage einer durchgeführten 
Bedarfsanalyse im Rahmen dieses 
EU-Projekts, in der Menschen mit De-
menz, Angehörige und Expertinnen und 
Experten befragt wurden, entwickelten 
Sybille Kastner und Michael Ganß das 
Offene Atelier im Lehmbruck Museum. 
Das „Offene Atelier“ ist ein Angebot, das 
sich zugleich an Menschen mit Demenz 
und ihre Angehörigen oder Bezugsperso-
nen richtet. Dabei wird jede teilnehmende 
Person gleichermaßen unterstützend 
begleitet, unabhängig davon, ob eine 
Demenz vorliegt. Dadurch ist es Angehö-
rigen möglich, aus der sorgenden Rolle 
herauszutreten, die häufig als zu hierar-
chisch, wenig partnerschaftlich und 
belastend empfunden wird. Die Teilneh-
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menden können die Ateliertermine konti-
nuierlich oder auch sporadisch nutzen. 
Es bedarf weder einer Anmeldung noch 
irgendwelcher Zusagen. Das Offene 
Atelier kann den aktuellen Bedürfnissen 
folgend genutzt werden.

Das Offene Atelier findet zu den gewohn-
ten Öffnungszeiten statt. Das Atelier im 
Lehmbruck Museum ist zum Ausstel-
lungsraum hin offen. Dadurch weckt das 
aktive künstlerische Handeln immer 
wieder die Neugierde anderer Museums-
besucherinnen und Museumsbesucher, 
wodurch es zu Begegnungen kommt. 

Ein weiteres Ergebnis des Projekts MA&A 
ist eine benutzerfreundliche, mehrspra-
chige Projektwebsite, die eine Plattform 
für kollegialen Austausch und sektorüber-
greifende Vernetzung in Europa bieten 
möchte. Mit Online-Schulungsmateria-
lien für Kunstvermittlerinnen und Kunst-
vermittler sowie Geragoginnen und 
Geragogen und einem anregenden Hand-
buch, dem „Toolkit“ zum Selbstausdru-
cken, leistet die Projektwebsite einen 
wichtigen europäischen Beitrag zur 
Vielfalt qualitativer Museumsprojekte, 
die an den Bedürfnissen der Zielgruppe 
anknüpfen.20

20 https://kunstdialog.com/museum-kunst-und-demenz/
21 Vergleiche Mittelman, Mary; Epstein, Cynthia: New York University Evaluation of Meet Me at MoMA, Center 

of Excellence for Brain Aging and Dementia, 2008, www.moma.org/momaorg/shared/pdfs/docs/meetme/
Resources_NYU_Evaluation.pdf (zuletzt geprüft am 18.03.2020)

22 Vergleiche Adams, Marianna; Cotter, Nancy: The Impact of the Development of Museum Programs for People 
Affected by Alzheimer’s Disease or Dementia: The Museum of Modern Art, Annapolis: Audience Focus, Inc., 2011 
www.moma.org/momaorg/shared/pdfs/docs/meetme/Resources_AudienceFocus_Evaluation.pdf (zuletzt geprüft 
am 18.03.2020)

23 Vergleiche Oppikofer, Sandra; Nieke, Susanne; Wilkening, Karin: Aufgeweckte Kunst-Geschichten: Menschen mit 
Demenz auf Entdeckungsreise im Museum, Verlag: Universität Zürich, 2015

2.3 Wissenschaftliche 
Studien zu Angeboten 
für Menschen mit 
Demenz im Museum

Das MoMA – Museum of Modern Art 
und das New York University Center of 
Excellence for Brain Aging and Dementia 
evaluierten 2008 das Programm Meet Me 
at MoMA. Die Ergebnisse zeigten anhand 
von statistisch signifikanten Daten eine 
verbesserte Stimmungslage sowohl der 
betroffenen Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer als auch deren Begleiterinnen 
und Begleiter.21

Das MoMA beauftragte 2011 Audience 
Focus, Inc., eine Untersuchung der Pro-
gramme durchzuführen, die mithilfe des 
MoMA Alzheimer-Projekts entstanden 
sind, und deren Einfluss auf die Vermitt-
lungsphilosophie und das Verhältnis in 
der internationalen Gemeinschaft der 
teilnehmenden Museen zu untersuchen.22 

In den Jahren 2012 bis 2015 wurde das 
Projekt „Aufgeweckte Kunstgeschichten“ 
im Kunsthaus Zürich vom Zentrum für 
Gerontologie der Universität Zürich 
wissenschaftlich evaluiert.23 Bei den 
teilnehmenden Menschen mit Demenz 
zeigten sich Verbesserungen der Stim-
mung, der Konzentrationsfähigkeit und 

https://kunstdialog.com/museum-kunst-und-demenz/
http://www.moma.org/momaorg/shared/pdfs/docs/meetme/Resources_NYU_Evaluation.pdf
http://www.moma.org/momaorg/shared/pdfs/docs/meetme/Resources_NYU_Evaluation.pdf
http://www.moma.org/momaorg/shared/pdfs/docs/meetme/Resources_AudienceFocus_Evaluation.pdf
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des Selbstwerts sowie der Kommunika-
tionsaktivitäten. Angehörige erlebten im 
Anschluss an die Museumsbesuche ver-
mehrt positive Interaktionen mit der 
beziehungsweise dem betroffenen Ange-
hörigen. Eine nachhaltige entlastende 
Wirkung im Alltag wurde von ihnen nicht 
beschrieben. Festgestellt werden konnte 
auch eine höhere Akzeptanz der Mitarbei-
tenden des Museums für Angebote, die 
sich an die Zielgruppe der Menschen mit 
Demenz richten. 

Im Zeitraum 2012 bis 2015 wurde erst-
mals in Deutschland die Methodik und 
Didaktik der Kunstvermittlung für Men-
schen mit Demenz wissenschaftlich 
untersucht. Durchgeführt wurde die 
Studie von der MSH Medical School 
Hamburg/dem Institute for Subjective 
Experience and Research (ISER) in Koope-
ration mit dem Lehmbruck Museum 
Duisburg und der der Demenz Support 
Stuttgart gGmbH. In dieser Studie wurden 
die Didaktik und die spezifischen Poten-
ziale der Kunstrezeption für Menschen 
mit Demenz im Museum erforscht und 
für andere Museen nutzbar gemacht. Die 
im Rahmen der Studie generierten me-
thodischen und didaktischen Aspekte für 
eine gelingende Kunstrezeption mit 
Menschen mit Demenz wurde in 13 Mu-
seen in Deutschland evaluiert. Hierzu 
wurden die Kunstvermittlerinnen und 
Kunstvermittler der beteiligten Museen 
entsprechend fortgebildet. Alle an der 
Studie beteiligten Museen haben inner-
halb dieser Studie eigene Angebote für 
Menschen mit Demenz in ihrem Mu-
seumsprogramm etabliert. Eine Beson-

24 Vergleiche Ganß, Michael; Kastner, Sybille; Sinapius, Peter: Kunstvermittlung für Menschen mit Demenz. 
Kernpunkte einer Didaktik, Hamburg: HPB University Press, 2016

25 Vergleiche Pantel, Johannes; Schall, Arthur; Tesky, Valentina A.: Abschlussbericht: Kunstbegegnungen im 
 Museum: ARTEMIS (ART Encounters: Museum Intervention Study), Frankfurt am Main: Altersmedizin am 
Institut für Allgemein medizin der Johann Wolfgang Goethe-Universität, 2017

derheit der Studie war, dass Menschen 
mit Demenz partizipativ in das Studien-
design eingebunden waren.24 

Im Zeitraum 2014 bis 2016 wurde vom 
Arbeitsbereich Altersmedizin am Institut 
für Allgemeinmedizin der Goethe-Uni-
versität Frankfurt am Main zusammen 
mit dem Städel Museum das Forschungs-
projekt ARTEMIS (ART Encounters: a 
Museum Intervention Study) durchge-
führt. Im Rahmen der Vergleichsgrup-
pen-Studie wurde untersucht, welchen 
Beitrag eine regelmäßige, interaktive 
Beschäftigung mit Kunst leisten kann, um 
das emotionale Wohlbefinden und das 
Kommunikationsverhalten von Men-
schen mit Demenz zu steigern und die 
Beziehung zu ihren betreuenden Angehö-
rigen zu verbessern. Zielgruppe waren 
Menschen mit leichter bis mittelgradiger 
Demenz und ihre nahestehenden Ange-
hörigen. In Gruppen von zwölf Teilneh-
menden besuchten sie einmal wöchent-
lich an sechs Terminen das Städel Museum. 
Auf eine etwa einstündige thematische 
Führung durch eigens geschulte Kunst-
vermittlerinnen und Kunstvermittler des 
Museums folgte bei jedem Besuch eine 
kreative gemeinsame Atelierarbeit. Fest-
gestellt werden konnte, dass es hinsicht-
lich der Themen unterschiedliche Inte-
ressen von Menschen mit Demenz und 
ihren Angehörigen gibt und damit unter-
schiedliche Themen Einfluss auf eine 
Steigerung des Wohlbefindens haben. 
Ferner konnte die Bedeutung des beglei-
teten künstlerisch-ästhetischen Handelns 
auf das Wohlbefinden nachgewiesen 
werden.25
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2.4 Charakteristika 
von Teilhabeangeboten 
in Museen

Die Teilhabeangebote für Menschen mit 
Demenz in Museen sind hinsichtlich ihrer 
Konzeption sehr unterschiedlich und 
lassen sich nur ansatzweise clustern. 
Diese Vielfallt ist zu begrüßen, da Teilhabe 
der Vielfalt bedarf, um den unterschied-
lichen Bedürfnissen gerecht werden zu 
können. 

Nachfolgend werden die Charakteristika 
bestimmter Formate dargestellt. 

2.4.1 Führungen für Menschen 
mit Demenz im Museum

Für Gruppen, die wiederholt ins Museum 
gehen
Das Angebot richtet sich an feste Grup-
pen, die regelmäßig, meist einmal monat-
lich ins Museum kommen. Häufig werden 
Kooperationen zwischen einem Museum 
und einer Altenhilfe-Institution geschlos-
sen, wodurch eine enge Zusammenarbeit 
gegeben ist. Diese reduziert den organisa-
torischen Aufwand für die einzelne 
Führung, da die Abläufe beiden Partnern 
geläufig sind. Durch die wiederholten 
Besuche wird das Museum für die Teil-
nehmenden mit der Zeit zu einem ver-
trauten Ort, den Kunstvermittelnden 
wird die Gruppe vertraut. Termine kön-
nen für einen längeren Zeitraum mitein-
ander vereinbart werden. Das gibt dem 
Museum Planungssicherheit und redu-
ziert den Werbeaufwand. Kooperiert das 
Museum mit mehreren Institutionen der 
Altenhilfe, kann eine relativ große Teil-

nehmendenzahl erreicht werden. Auch 
der Altenhilfe-Institution erleichtert diese 
Kooperation das Umsetzen von Teilhabe, 
da die Besuche im Museum gut in die 
Abläufe eingebunden werden können. 
Kontinuität eines solchen Projekts ist 
wichtig, bei der Zusammensetzung der 
Gruppe sollte aber Flexibilität erhalten 
werden, allein weil der Gesundheitszu-
stand von Teilnehmenden stark schwan-
ken kann. 

Ein weiterer wichtiger Aspekt ist bei 
dieser Konstruktion die Finanzierung. Für 
die Institution der Altenhilfe ist es oft 
schwierig, beispielsweise monatlich die 
Kosten für die Führung aufzubringen, da 
diese auch von einzelnen Bewohnerinnen 
und Bewohnern nicht selbst aufgebracht 
werden können. In diesem Fall ist eine 
Finanzierung über Drittmittel zu erwir-
ken. Für ein kontinuierliches Angebot 
bedeutet dies, dass immer wieder Projekt-
gelder neu beantragt werden müssen. 
Dies ist ein zusätzlicher Aufwand, der 
geleistet werden muss. Entscheidet sich 
ein Museum ausschließlich für diese 
Angebotsform, schließt es damit Einzel-
besucherinnen und Einzelbesucher aus 
der Teilhabe aus.

Erfahrungen mit diesem konzeptio
nellen Ansatz haben unter anderem: 
 • Die Kunsthalle Hamburg
 • Die Kunsthalle in Bielefeld
 • Das LWL-Industriemuseum Zeche 

Nachtigall in Witten
 • Paula Modersohn-Becker Museum 

in Bremen
 • Kunsthalle Bremerhaven
 • Museumslandschaft Hessen Kassel
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Für Gruppen, die einzelne Führungen/ 
Angebote buchen können
Das Angebot richtet sich vor allem an 
Institutionen der Altenhilfe, Betreuungs-
gruppen oder Demenzcafés, die eine ein-
zelne Führung oder ein einzelnes Atelier-
angebot im Museum nutzen möchten. 
Werden vor allem Institutionen der 
Altenhilfe angesprochen, die mit einer 
Gruppe das Museum nutzen können, 
kann das Museum sehr gezielt für das 
Angebot werben. Zum Erreichen eines 
größeren Interessenkreises für die Mu-
seumsbesuche können beispielsweise die 
Verantwortlichen der Altenhilfe und/oder 
die Personen, die Ausflüge organisieren, 
zum Kennenlernen zu „Schnupperfüh-
rungen“ eingeladen werden. Hierüber 
können Zweifel ausgeräumt werden, die 
sich auch daraus ergeben, dass beispiels-
weise Betreuungskräfte mitunter selbst 
selten oder gar nicht in Museen gehen 
und sich daher einen Museumsbesuch für 
die von ihnen betreuten Menschen auch 
nicht vorstellen können. Da die Teilneh-
menden als feste Gruppe ins Museum 
kommen, sind sie miteinander vertraut, 
was ihnen Sicherheit vermittelt, und 
einen positiven Einfluss auf die Kommu-
nikationsbereitschaft haben kann. Die 
Besuchergruppe wird in der Regel von 
zwei bis drei Fachkräften/Betreuungs-
kräften der Institution begleitet, die die 
Teilnehmenden gut kennen. Dies gibt am 
fremden und unvertrauten Ort Sicherheit, 
auch den Kunstvermittelnden, da jemand 
da ist, der kompetent ist für den Fall, dass 
es zu ungewöhnlichen Situationen kom-
men sollte. Die Möglichkeit, lediglich eine 
Veranstaltung im Museum buchen zu 
können, eröffnet den Institutionen der 
Altenhilfe und damit den Menschen mit 

Demenz die Chance, unterschiedliche 
Teilhabeangebote zu nutzen. Damit kön-
nen verschiedene Bedürfnisse besser 
berücksichtigt werden. 

Da sich die Institutionen der Altenhilfe 
oft schwertun, externe Angebote zu 
nutzen, kann ein einmaliger Museums-
besuch ein Highlight des Jahres sein.

Öffentliche Führungen/Angebote, die 
an den Bedürfnissen von Menschen mit 
Demenz ausgerichtet sind
Diese Führungen richten sich in der Regel 
an Menschen mit Demenz, die mit ihren 
Bezugspersonen zu Hause leben. 

Es gibt mittlerweile zwar eine große 
Dichte an Betreuungsangeboten, jedoch 
sprechen diese nicht alle Menschen mit 
Demenz, die zu Hause leben, an. Dies hat 
unterschiedliche Gründe. Relativ junge 
Menschen mit Demenz nutzen diese 
Angebote nicht, weil die anderen Nutze-
rinnen und Nutzer oft wesentlich älter 
sind und sich die Angebote oft an den 
Bedürfnissen der Älteren orientieren. 
Auch sprechen die Angebote oft Men-
schen mit einer beginnenden Demenz 

Erfahrungen mit diesem konzeptio
nellen Ansatz haben unter anderem: 
 • Das Lehmbruck Museum Duisburg
 • Die Bundeskunsthalle Bonn
 • Das Stadtmuseum Simeonstift Trier
 • Das Historische Museum Bielefeld
 • Das St. Annen-Museum Lübeck
 • Jüdisches Museum Berlin
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nicht an. Diese suchen eher Angebote für 
nicht Betroffene. In der Regel haben sie 
das Bedürfnis, „Normalität“ weiterzu-
leben. 

Andere Angebote, beispielsweise von 
Bildungsträgern, berücksichtigen häufig 
nicht die Bedürfnisse von Menschen mit 
Demenz, sodass die Betroffenen oft keine 
für sie interessanten Angebote in der 
Region finden. Jedes Angebot im Museum 
erweitert die Teilhabemöglichkeiten von 
Menschen mit Demenz. 

Die Erfahrung zeigt, dass es zu Beginn 
Durchhaltevermögen braucht. Bei den 
ersten angebotenen öffentlichen Führun-
gen kommen mitunter nur sehr wenige 
Besucherinnen und Besucher, vielleicht 
sogar gar keine. Es ist nicht einfach, die 
potenziell Interessierten mit der Werbung 
für das Angebot zu erreichen und sie zu 
ermutigen, es auch zu nutzen. Dies hat 
vielfältige Gründe: 

 • Der Werbeverteiler des Museums 
erreicht nicht die spezielle Zielgruppe.

 • Angehörige und betroffene Menschen 
ziehen sich aus dem sozialen Leben 
zurück, da sie die Erfahrung machen, 
dass es sie überfordert. Daher sind sie 
über die normalen Werbeverteiler der 
Museen meist gar nicht mehr erreich-
bar.

 • Angehörige haben Angst, dass die 
betroffene Person sich im Museum 
auffällig verhalten könnte und meiden 
daher entsprechende Angebote, weil es 
ihnen selbst unangenehm ist oder sie 
sich für die Person „fremdschämen“.

 • Angehörige erleben den Alltag als sehr 
anstrengend und entlasten sich, indem 
sie zusätzliche Aktivitäten vermeiden 
und deswegen das Angebot im Museum 
erst einmal nicht annehmen. 

 • Diese Aspekte lösen sich oft erst auf, 
wenn andere Angehörige oder Betroffe-
ne von ihren Erfahrungen berichten. 
Hier ist eine Berichterstattung hilfreich, 
bei der Teilnehmende selbst zu Wort 
kommen.

 • Der Weg ins Museum mit öffentlichen 
Verkehrsmitteln wird als aufwendig 
empfunden, was besonders im ländli-
chen Raum Realität ist.

 • Aufgrund weniger Erfahrungen mit 
Museumsbesuchen im Verlauf des 
Lebens wird diese Aktivität auch im 
Lebensabschnitt mit Demenz erst 
einmal nicht in Erwägung gezogen.

Bei der Moderation des Kunstgesprächs 
kann es herausfordernd sein, dass Ange-
hörige mitunter dazu neigen, für die 
Person mit Demenz zu sprechen oder sie 
in öffentlichen Situationen bedrängen, 
doch etwas zu sagen, wenn sie still sind. 
Dies erfordert eine sehr hohe Modera-
tionskompetenz.

Erfahrungen mit diesem konzeptio
nellen Ansatz haben unter anderem: 
 • Das Lehmbruck Museum Duisburg
 • Bundeskunsthalle Bonn
 • Museumsdienste Hamburgs 

( Führungen in vielen Hamburger 
Museen)

 • Kunstmuseum Bochum
 • Technikmuseum Freudenberg
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OutreachAngebote
Diese Angebote richten sich an Menschen, 
die in ihrer Mobilität so eingeschränkt 
sind, dass ihnen der Besuch eines Mu-
seums nicht mehr möglich ist, die aber 
Interesse an Museumsangeboten haben. 
Bei diesen Angeboten kommen die Mit-
arbeitenden des Museums zu den Men-
schen, die in der Regel in Einrichtungen 
der Altenhilfe leben oder in einer Tages-
pflege untergebracht sind. 

Der Verlust der Mobilität kann nicht 
gleichgesetzt werden mit dem Interessen-
verlust an kultureller Teilhabe. Weil es 
sehr wichtig ist, Menschen mit Demenz, 
so lange es irgend geht, gesellschaftliche 
Teilhabe zu ermöglichen, sollten sie auch 
dann nicht ausgeschlossen werden, wenn 
sie beispielsweise die Altenhilfeeinrich-
tung nicht mehr verlassen können. Bei 
Outreach-Angeboten nehmen Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter des Museums 
zum  Teil sogar Originale mit in die Ein-
richtung, um den Menschen mit Demenz 
ein sinnliches Erleben fast wie im 
 Museum zu ermöglichen. Auch bringen 
sie die für die Vermittlungssituation 
spezifische Expertise mit, die sich stark 
von der Expertise der Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter der Altenhilfe unter-
scheidet. Dadurch unterscheidet sich 
die Vermittlungssituation des Outre-
ach-Programms auch erheblich von den 
sonstigen Betreuungsangeboten. Und 
genau das macht die besondere Qualität 
aus. Für die Menschen mit Demenz 
stellen sie besondere Momente im Alltag 
dar. Besonders im ländlichen Raum kann 
mit Outreach-Angeboten einer infra-

strukturell bedingten Mobilitätsbehinde-
rung durch mangelnden öffent lichen 
Nahverkehr entgegengewirkt werden. 

Der Aufwand für das Museum ist dabei 
nicht unerheblich. Ein Mitarbeitender ist 
für die Veranstaltung außer Haus gebun-
den. Hinzu kommen die Fahrtzeit sowie 
die anfallenden Fahrtkosten. Je nach 
Museum ist es unterschiedlich einfach 
beziehungsweise schwer, für den Trans-
port geeignete Exponate und Materialien 
in ausreichendem Umfang bereitzustel-
len. Auch der Transport der Exponate ist 
unterschiedlich aufwendig. 

Bei aller Sinnhaftigkeit von Outreach-An-
geboten sollte immer kritisch die Frage 
gestellt werden, ob die betroffenen Men-
schen nicht doch ins Museum kommen 
könnten. Es sollte im Bewusstsein bleiben, 
dass im Sinne der Teilhabe Outreach-An-
gebote eine Notlösung für Menschen mit 
Demenz sind, mehr Teilhabe bringt in der 
Regel der Besuch vor Ort.

Erfahrungen mit diesem konzeptio
nellen Ansatz haben unter anderem: 
 • Die Kunsthalle Bremen
 • Das LWL-Industriemuseum Zeche 

Nachtigall in Witten
 • Stadtmuseum Simeonstift Trier
 • Stadtmuseum Köln in Kooperation 

mit (de)mentia+art
 • Stadtmuseum Esslingen
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Praktische künstlerischästhetische 
 Angebote in Museen
Viele Museen bieten neben der Rezep-
tion der Exponate Ateliers und Werk-
stätten an, in denen Besucherinnen und 
Besucher begleitet von Museumspädago-
ginnen und Museumspädagogen künst-
lerisch-praktisch arbeiten können. In 
einigen Museen gibt es Angebote, bei 
denen das ästhetische Handeln im Mittel-
punkt steht und die Besucherinnen und 
Besucher über Zeiträume von 90 Minuten 
bis zu drei Stunden fachlich begleitet 
werden und aktiv tätig sein können. Diese 
Angebote sind in der Regel so ausgerich-
tet, dass die Teilnehmenden es in Abstän-
den wiederholt nutzen, um an Erfah-
rungen anknüpfen zu können und im 
Laufe der Zeit eine größere Sicherheit im 
künstlerisch-ästhetischen Handeln zu 
empfinden. 

Führungen in Museen
Hier organisieren freie Kulturschaffende 
Teilhabeangebote für Menschen mit 
Demenz im Kulturbereich. Sie gehen mit 
diesen Gruppen an unterschiedliche kul-
turelle Orte, zu Konzerten, ins Theater 
und in Museen. Je nach Konzept finden 

die Besuche in Kooperation mit dem 
Museum statt oder sie gehen als freie 
externe Gruppe ins Museum. In Museen 
übernehmen sie die Begleitung und 
Moderation der Gruppe und ermöglichen 
die Zugänge zu den Exponaten. Ein sehr 
dichtes und gutes Netzwerk zwischen 
unterschiedlichen Trägern aus Kultur und 
unterschiedlichen Akteurinnen und 
Akteuren aus dem Bereich Demenz 
entstand in Köln durch das Engagement 
von Jochen Schmauck-Langer, 
(de)mentia+art. 

Mit dieser Form können unterschiedliche 
Museen aufgesucht werden. Dadurch 
entsteht eine große Bandbreite an mög-
lichen musealen Erfahrungen, wodurch 
die unterschiedlichen, individuellen 
Bedürfnisse der Teilnehmenden berück-
sichtigt werden können. Der organisatori-
sche Aufwand ist relativ groß. Die Durch-
führung des Angebots muss jeweils an die 
gegebenen örtlichen Strukturen ange-
passt werden. Besteht keine Kooperation 
mit dem Museum/der Kultureinrichtung, 
ist die Gruppe zu Gast im Museum und 
kann beispielsweise für das Ankommen 
oder den Abschluss keine gesonderten 
Räume des Museums nutzen. 

Erfahrungen mit diesem konzeptio
nellen Ansatz haben unter anderem: 
 • Das Lehmbruck Museum Duisburg
 • Das Kunstmuseum Bonn
 • Das Städel Museum in Frankfurt
 • Das Paula Modersohn-Becker 

 Museum in Bremen

Erfahrungen mit diesem konzeptio
nellen Ansatz haben unter anderem: 
 • RosenResli, Hans-Robert und Florian 

Oliver Schlecht in Stuttgart
 • (de)mentia+art, Jochen Schmauck-

Langer in Köln
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Museen vernetzen sich
Museen vernetzen sich, um gemeinsam 
mit ihren Angeboten für Menschen mit 
Demenz aufzutreten und Werbung zu 
machen. Dadurch kann die Zielgruppe 
leichter erreicht werden. Die Bandbreite 
der Angebote wird gut sichtbar und es 
kann gewählt werden. Ein gemeinsames 
und gebündeltes Auftreten unterschied-
licher kultureller Akteurinnen und Ak-
teure vermittelt eine Normalität dieser 
Angebote. Dies macht es den Betroffenen 
leichter, diese anzunehmen und aufzu-
suchen. Auch stärken sich die Museen 
gegenseitig. Die Vernetzung eröffnet 
darüber hinaus die Möglichkeit der 
gegenseitigen Supervision und der ge-
meinsamen Weiterentwicklung des 
bestehenden Angebots.

2.5 Kernelemente 
von Teilhabeangeboten 
in Museen

Was Museen beachten sollten, die 
 Angebote für Menschen mit Demenz 
einführen und entwickeln wollen

Die vielen positiven Erfahrungen, die 
Museen mit teilhabeorientierten Angebo-
ten für Menschen mit Demenz gesam-
melt haben, sollten auch die Museen 
ermutigen, die bisher noch kein entspre-
chendes Angebot im Programm haben. 
Die vorhandenen Erfahrungen bilden 
eine gute Grundlage, um sich über die 
verschiedenen Möglichkeiten zu infor-
mieren. Auch gibt es mittlerweile ver-
schiedene Qualifizierungsmöglichkeiten 
für Kunstvermittlerinnen und Kunstver-
mittler. Die Vielfalt an bereits vorhande-
nen gut funktionierenden Ansätzen 
zeigt, dass es nicht „das“ Angebot für 
Menschen mit Demenz im Museum gibt. 
Gefragt sind individuelle Lösungen für 
jede Institution.

Die Gruppe der Menschen mit Demenz ist 
hochgradig heterogen. Die professionelle 
Qualität von Museumspädagoginnen und 
Museumspädagogen sowie Kunstvermitt-
lerinnen und Kunstvermittlern ist, dass 
sie sich schnell auf ihre Besuchergruppen 
einstellen können und in der Regel ein 
hohes Maß an Flexibilität in der Sprache 
und dem Erschaffen von Zugängen zu 
den Exponaten haben. Damit verfügen 
sie bereits über eine entscheidende 
Grundvoraus setzung.

Erfahrungen mit diesem konzeptio
nellen Ansatz haben unter anderem: 
 • RuhrKunstMuseen 
 • Museumsdienst Hamburg
 • (de)mentia+art
 • Stadtteilkultur Hannover
 • KunstImPuls Lübeck
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Auf der Ebene des Zugangs ist es für die 
Vermittlerinnen und Vermittler hilfreich, 
sich mit den im Verlauf einer Demenz 
möglichen besonderen Bedürfnissen aus-
einanderzusetzen, um diese in der Ver-
mittlungssituation besser berücksichtigen 
zu können. 

Einige Bedürfnisse, die sich im Verlauf 
einer Demenz ausbilden können:

 • Langsamkeit: Die kognitiven Verände-
rungen führen in der Regel dazu, dass 
Menschen mit Demenz mehr Zeit beim 
Verarbeiten von Gehörtem, Gedanken, 
Gesehenem oder Wahrgenommenem 
benötigen. Damit sie einer Vermitt-
lungssituation gut folgen können, ist es 
für sie hilfreich, wenn diese langsam 
erfolgt.26

 • Sprache: Das Finden der richtigen 
Worte für die eigenen Gedanken 
braucht mitunter länger, sodass auch 
in der Kommunikation Langsamkeit 
für die Betroffenen hilfreich ist. Mit-
unter können Menschen mit Demenz 
gar nicht auf die Worte zugreifen, die 
ausdrücken, was sie sagen wollen. Dann 
umschreiben sie, um was es ihnen geht. 
Diesem Umschreiben sollte Raum 
gegeben werden. Aufgrund von Unsi-
cherheit sprechen manche Menschen 
mit Demenz sehr zurückhaltend und 
leise. Hier ist es hilfreich, wenn die 

26 Vergleiche Ganß, Michael; Kastner, Sybille; Sinapius, Peter: Kunstvermittlung für Menschen mit Demenz. 
Kernpunkte einer Didaktik, Hamburg: HPB University Press, 2016

27 Ebenda
28 Ebenda

Moderierenden für die Gruppe laut 
wiederholen, was die Person gesagt hat. 
Sie sollten selbst eine konkrete, also 
bildhafte Sprache nutzen. Abstrakte 
Begriffe sollten nach Möglichkeit ver-
mieden werden. Auch ist es für die 
Menschen mit Demenz hilfreich, wenn 
eine klare Körpersprache eingesetzt 
wird.27

 • Erinnerungsvermögen: Obgleich 
Menschen mit Demenz sich mitunter 
schon nach kurzer Zeit nicht mehr an 
das erinnern können, was sie gesehen 
und gehört haben, ist es ihnen wichtig 
und genießen sie es, in eine ernsthafte 
Betrachtung zu gehen und sich intensiv 
mit dem Exponat auseinanderzusetzen 
und im Austausch mit der Gruppe 
darüber zu sein. Menschen mit Demenz 
wollen weiterhin gefordert sein.28

 • Sinnesorientierte Vermittlung: Be-
dingt durch die kognitiven Verände-
rungen ist es für Menschen mit De-
menz hilfreich und im späteren Verlauf 
der Demenz existenziell notwendig, 
dass die Vermittlung sich nicht auf 
kognitive Inhalte und damit auf Wissen 
stützt, sondern über die sinnliche 
Wahrnehmung erfolgt. Je mehr sinn-
liche Erfahrungen am Exponat ge-
macht werden können, desto mehr 
kommt dies den Menschen mit De-
menz entgegen. 
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Aus den Erfahrungen in den unterschied-
lichen Museen kann die nachfolgende 
Struktur als hilfreich für die Besucherin-
nen und Besucher mit Demenz angese-
hen werden.

1. Phase des Ankommens: Diese Phase 
soll es den Besucherinnen und Besu-
chern ermöglichen, im Museum anzu-
kommen. Es sollte ihnen die Möglich-
keit gegeben werden, sich örtlich, aber 
auch zur Gruppe, wenn diese nicht 
vertraut ist, zur moderierenden Person 
sowie zum Angebot zu orientieren. 
Viele Museumsangebote starten mit 
einem Begrüßungskaffee, damit die 
Besucherinnen und Besucher sich – 
nach der für sie mitunter anstrengen-
den Anreise zum Museum – kurz 
ausruhen und orientieren können. 
Außerdem kann ein erstes Kennen-
lernen stattfinden.

2. Anschließend folgt die Phase der 
Kunstbetrachtung oder der prak-
tisch-künstlerischen Arbeit mit ihrem 
eigenen Spannungsbogen.

3. Die Abschlussphase sollte so gestaltet 
sein, dass sie für den Menschen mit 
Demenz eine Brücke zurück in den 
Alltag darstellt. Dies kann ein Moment 
des Besinnens sein, das gemeinsame 
Betrachten entstandener Werke oder 
auch ein abschließendes Getränk.29

Für die Entwicklung und Umsetzung 
eines Angebots für Menschen mit De-
menz hat es sich als förderlich erwiesen, 
wenn das Museum/die Museen einer 

29 Ebenda

Region mit den regionalen Playern aus 
der Begleitung, Beratung und Versorgung 
von Menschen mit Demenz und ihren 
Bezugspersonen kooperieren. Dies ist 
bedeutsam, weil Museen kaum Zugang zu 
den potenziellen Nutzerinnen und Nut-
zern des Angebots haben. Diesen Zugang 
können die Partnerinnen und Partner aus 
dem „sozialen Netzwerk“ herstellen. Auch 
verschränken sich die jeweils vorhande-
nen Expertisen, was für die Entwicklung 
und unter Umständen auch bei der 
Umsetzung des Angebots hilfreich ist. 
Wichtig ist dabei, dass die Museumsfach-
leute ihre Perspektive und Expertise un-
angefochten einbringen. Dass die Ver-
mittlung im Museum anders erfolgt als 
in der Betreuung in der Aktivierungs-
gruppe, stellt eine Qualität des Museums-
angebots dar. Hier ist es also wichtig, dass 
beide Seiten neugierig auf ihre unter-
schiedlichen Formen des Zugangs bleiben. 
Kooperationen sind unerlässlich, wenn 
sich das Angebot an feste Gruppen richtet. 
Aber auch bei inklusiven, öffentlichen 
Angeboten, die sich an den Bedürfnissen 
von Menschen mit Demenz orientieren, 
ist eine zusätzliche Informationsverbrei-
tung über den Verteiler des Demenznetz-
werkes fast unerlässlich. 

Zudem ist es wichtig, alle Mitarbeitenden 
des Museums in die Entwicklung einzu-
binden und für die neue Besuchergruppe 
zu sensibilisieren, denn alle müssen sich 
für die neue Besuchergruppe im Museum 
öffnen. Das gilt für die Anmeldung, die 
Kasse, die Garderobe, die Aufsichten, die 
Presse und die nicht unmittelbar einge-
bundenen Museumspädagoginnen und 
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Museumspädagogen. Bis sich alle auf die 
neue Besuchergruppe eingestellt haben, 
braucht es Zeit. Daher ist es notwendig, 
immer wieder dafür zu sensibilisieren. 
Mit den Erfahrungen, die das gesamte 
Museumspersonal mit den Menschen mit 
Demenz machen kann, entwickelt sich 
mit der Zeit ein zunehmend vertrauter 
Umgang mit dieser Besuchergruppe. Dies 
begünstigt, dass sich die Menschen mit 
Demenz und ihre Angehörigen zuneh-
mend verstandener und damit wohler im 
Museum fühlen. Das kann dazu führen, 
dass sie das Museum auch außerhalb der 
spezifischen Angebote für sich als Teilha-
beort nutzen. 

Sollte es in der Region eine Selbsthilfe- 
oder Gesprächsgruppe von Menschen mit 
Demenz geben, ist es sinnvoll, diese als 
Experten für Demenz in die Entwicklung 
eines Angebots einzubinden. Dadurch 
besteht die Chance, dass das Angebot 
nahe an den Bedürfnissen der Menschen 
mit Demenz ist. Die Erfahrungen von 
Sybille Kastner vom Lehmbruck Mu-
seum30 und die von Louisa May vom 
Museumsverband Brandenburg e. V.31 sind 
ermutigend und sollten jedes Museum 
dazu veranlassen, Menschen mit Demenz 
partizipativ bereits in die Entwicklung 
einzubinden. 

30 Vergleiche Kastner, Sybille: RuhrKunstMuseen sinnlich erleben, in: demenz.Das Magazin, Heft 30, 2016,  
Seite 14–15

31 Vergleiche May, Louisa: Museumserlebnisse für Menschen mit Demenz. Ein Leitfaden, Potsdam: Museumsver-
band des Landes Brandenburg e. V., 2019, www.museen-brandenburg.de/fileadmin/Publikationen/Leitfaden_Mu-
seumserlebnisse_web.pdf

2.6 Verweise auf 
Museen und Initiativen

Baden-Württemberg 

 • Staatsgalerie in Stuttgart
 • Stadtmuseum Esslingen

Bayern

 • Schaezlerpalais in Augsburg
 • Maximilianmuseum in Augsburg
 • Villa Stuck in München
 • Pinakotheken in München
 • Lenbachhaus und Kunstbau  

in München
 • Bayerisches Nationalmuseum  

in München
 • Staatliches Museum Ägyptischer Kunst 

in München

Berlin

 • Gemäldegalerie in Berlin
 • Hamburger Bahnhof – Museum der 

Gegenwart in Berlin
 • Jüdisches Museum Berlin

Brandenburg

 • Potsdam Museum
 • Naturkundemuseum Potsdam
 • Museum Barberini in Potsdam

http://www.museen-brandenburg.de/fileadmin/Publikationen/Leitfaden_Museumserlebnisse_web.pdf
http://www.museen-brandenburg.de/fileadmin/Publikationen/Leitfaden_Museumserlebnisse_web.pdf
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Bremen

 • Kunsthalle Bremen
 • Paula Modersohn-Becker Museum 

in Bremen
 • Kunsthalle Bremerhaven

Hamburg

 • Kunsthalle Hamburg
 • Deichtorhallen in Hamburg
 • Sammlung Falckenberg in Hamburg
 • Altonaer Museum in Hamburg
 • Museum für Hamburgische Geschichte
 • Internationales Maritimes Museum  

in Hamburg
 • Museum der Arbeit in Hamburg
 • Museum am Rothenbaum (MARKK) 

in Hamburg
 • Archäologisches Museum Hamburg
 • Stadtmuseum Harburg

Hessen

 • Museumslandschaft Hessen Kassel
 • Städel Museum in Frankfurt am Main
 • Stadtmuseum Hofheim
 • Opelvillen in Rüsselsheim

Niedersachsen

 • Herzog Anton Ulrich-Museum 
in Braunschweig

 • Sprengel Museum in Hannover
 • Historisches Museum in Hannover
 • Museum August Kestner in Hannover

Nordrhein-Westfalen

 • Museum Schloss Moyland  
in Bedburg-Hau

 • Historisches Museum Bielefeld
 • Kunsthalle Bielefeld
 • Naturkunde-Museum in Bielefeld
 • Bielefelder Bauernhausmuseum
 • Kunstmuseum Bochum
 • Deutsches Bergbau-Museum Bochum
 • Bundeskunsthalle in Bonn
 • Kunstmuseum in Bonn
 • Josef Albers Museum Quadrat  

in Bottrop
 • Max Ernst Museum Brühl des LVR 

in Brühl
 • Lehmbruck Museum Duisburg
 • Museum Folkwang in Essen
 • Technikmuseum Freudenberg
 • Kunstmuseum Gelsenkirchen
 • Gustav-Lübcke-Museum in Hamm
 • Marta Herford
 • Flottmann-Skulpturenpark in Herne
 • Emschertal-Museum Herne
 • (de)mentia+art in Köln
 • Kunstmuseen Krefeld
 • Leder- und Gerbermuseum Mülheim
 • Stadtmuseum Münster
 • LWL-Museum für Kunst und Kultur 

in Münster
 • Städtisches Museum Schloss Rheydt 

in Mönchengladbach
 • Kunsthalle Recklinghausen
 • Stadtmuseum Siegburg
 • Museum für Gegenwartskunst Siegen
 • Museum RELíGIO in Telgte
 • Bilderbuchmuseum Burg Wissem 

in Troisdorf
 • LWL-Industriemuseum Zeche 

 Nachtigall in Witten
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Rheinland-Pfalz

 • Stadtmuseum Simeonstift Trier

Sachsen

 • Staatliche Kunstsammlungen Dresden

Schleswig-Holstein

 • Industriemuseum Elmshorn
 • St. Annen-Museum in Lübeck
 • Museum Behnhaus Drägerhaus  

in Lübeck
 • Museumsberg Flensburg
 • Kindheitsmuseum in Schönberg



32

Musik begleitet den Menschen über sein 
gesamtes Leben. Schon im Mutterleib ist 
der Fötus in der Lage zu hören und rea-
giert differenziert auf unterschiedliche 
Musikstücke. Und auch für Menschen 
mit Demenz ist Musik von großer Bedeu-
tung. Zwei Aussagen von Menschen mit 
Demenz unterstreichen dies. 

„Mein Tag ist ohne Musik gar nicht 
vorstellbar. Ich höre immer Musik 
und überall. Schon morgens beim 
Aufstehen stelle ich das Radio an.“
Horst

„Ich gehöre nicht zu den Menschen, 
bei denen den ganzen Tag das Radio 
läuft. […] Tagsüber mag ich es ruhiger 
um mich herum. Bei den Hörgeräten, 
die ich trage, stören mich zu viele 
Geräusche. […] Ich liebe nach wie vor 
kirchliche Barockmusik und auch 
klassische Konzertmusik.“32

Liselotte

32 Vergleiche Riedemann, Elke: Musik und Tanz sind unsere Lebensbegleiter! Ohne beides wäre unser Leben mit 
Demenz unvorstellbar ärmer, in: demenz.Das Magazin, Heft 40, 2019, Seite 33–35

33 Vergleiche Landeszentrale für Gesundheitsförderung in Rheinland-Pfalz e. V.: Die Bedeutung der Musik für den 
 Menschen, www.lzg-rlp.de/de/demenz-musik.html (zuletzt geprüft am 19.03.2020)

Musik berührt häufig das emotionale 
Empfinden und kann damit das seelische 
Erleben des Menschen beeinflussen. Zu-
dem kann Musik Erinnerungen wecken, 
da die Musik besonders die emotionale 
Seite des Menschen anspricht. Sie ist in 
der Lage Erlebnisse zu verstärken und sie 
kann der Schlüssel zu Erinnerungen 
sein.33

Gemeinsames Musizieren hat eine soziale 
Komponente, denn es vermittelt schnell 
ein Dazugehörigkeitsgefühl und kann 
damit auch für die Beziehungspflege ge-
nutzt werden. Zudem ist Musik ein Kom-
munikationsmedium, welches unabhän-
gig sprachlicher Fähigkeiten funktioniert. 
Im Bereich der Musik ist die Spannbreite 
der Angebote sehr groß. Es gibt die Person 
unterstützende therapeutische Angebote 
und solche, die teilhabeorientiert sind. 
Es gibt Angebote, die daran ausgerichtet 
sind, die Musik zu genießen und andere 
öffnen den Raum für gemeinsames 
Musizieren. 

3  Musikangebote als 
Möglichkeiten der Teilhabe

http://www.lzg-rlp.de/de/demenz-musik.html
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Schon seit Jahrzehnten ist die Musik-
therapie in der Begleitung von Menschen 
mit Demenz etabliert. Die meisten musik-
therapeutischen Angebote sind aufsu-
chend gestaltet. Häufig begleiten sie 
Menschen mit Demenz in Institutionen 
der Altenhilfe oder in Pflegewohnge-
meinschaften, vereinzelt auch zu Hause.34 
Neben der Musiktherapie hat sich in den 
letzten 15 Jahren die Musikgeragogik 
etabliert, die sowohl in Institutionen der 
Altenhilfe musikalische Angebote für 
Gruppen unterbreitet, wie auch unter-
schiedliche teilhabeorientierte musikali-
sche Veranstaltungen und Formate im 
Quartier entwickelt hat und diese selbst 
oder in Kooperation mit Musikerinnen 
und Musikern, Orchestern, Konzert-
häusern et cetera umsetzt. Auch haben 
Musikgeragoginnen und Musikgeragogen 
in den letzten Jahren Angebote in Musik-
schulen entwickelt. Dies sind Gruppen, 
die zusammen musizieren, aber auch 
Konzepte, die es Menschen mit Demenz 
ermöglichen, erstmalig ein Instrument 
zu erlernen oder alte Fähigkeiten aufzu-
greifen und weiterzuentwickeln. Ebenso 
haben Musike rinnen und Musiker, Or-
chester, Chöre, Konzerthäuser et cetera 
musikalische Teil habeangebote, die sich 
an Menschen mit Demenz richten, ent-
wickelt und setzen diese um. 

Es gibt wohl keine Musikveranstaltung, 
die Menschen mit Demenz als Besuche-
rinnen und Besucher ausschließt, sodass 
jede Musikveranstaltung für die Teilhabe 
genutzt werden kann. Welche das sein 
könnte, hängt von den individuellen 

34 Vergleiche DGPPN und DGN: S3-Leitlinie Demenzen, Berlin: Springer, 2017

Vorlieben ab – sei es das Symphoniekon-
zert in der Philharmonie, das Orgelkon-
zert oder der Gospelchor in der Kirche, 
die Musik-Matinee im Naturfreundehaus, 
das Jazzkonzert in der Kulturkneipe ums 
Eck, das Folk-Konzert im Kulturverein, 
die Jamsession im Bürgerhaus, der 
Shanty chor auf dem Straßenfest, das 
Rock’n‘Roll Open Air Festival oder was 
auch immer. 

Mögliche Barrieren für den Besuch von 
Musikveranstaltungen durch oder mit 
Menschen mit Demenz sind:

 • Musikveranstaltungen von relativ 
langer Dauer, bei denen es gleichzeitig 
kaum möglich ist, vorzeitig zu gehen, 
ohne die Veranstaltung zu stören

 • Massenveranstaltungen, bei denen die 
Vielzahl an Besucherinnen und Besu-
chern ängstigen kann oder die Gefahr 
sehr groß ist, sich aus den Augen zu 
verlieren

 • Musikveranstaltungen, bei denen das 
Einhalten eines strengen Verhaltensko-
dex erwartet wird, der der Person mit 
Demenz nicht vertraut ist (Wurden 
solche Veranstaltungen im Verlauf des 
Lebens regelmäßig besucht, sind diese 
der Person mit Demenz weiterhin ver-
traut. Diese werden in der Regel durch 
die Veranstaltung getriggert und wei-
terhin eingehalten.) 
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3.1 Beispielhafte 
teilhabeorientierte 
Musikangebote für 
Menschen mit Demenz

Nachfolgend werden beispielhaft Projekt-
vorhaben vorgestellt. Neben der Darstel-
lung der spezifischen Charakteristik und 
der daraus erwachsenden Qualität wer-
den auch Faktoren benannt, die für das 
Entwickeln eigener Formate an anderer 
Stelle hilfreich sein können. 

3.1.1 Spezifische Konzerte für 
Menschen mit Demenz

Es gibt mittlerweile in vielen Städten 
Konzerte für Menschen mit Demenz. 
Dabei handelt es sich fast ausschließlich 
um klassische Konzerte. Diese spezifi-
schen Konzerte werden durchweg gut 
angenommen und von den Betroffenen 
und ihren Angehörigen als wichtig und 
bereichernd bewertet. Hier scheint sich zu 
spiegeln, dass gerade der Besuch von 
Veranstaltungen in klassischen Konzert-
häusern für Menschen mit Demenz und 
ihre Bezugspersonen mit hohen Barrieren 
verbunden ist. Für andere Konzerte 
scheinen die Barrieren niedriger zu sein, 
sodass es eher keine spezifischen Konzer-
te für Menschen mit Demenz bedarf. 

35 Vergleiche Nebauer, Flavia: Projektdokumentation „Auf Flügeln der Musik“, Remscheid: Institut für Bildung und 
Kultur e. V. (IBK), 2013, Seite 4, https://ibk-kultur.de/IBK-Dateien/PDFs/Auf%20Flu%CC%88geln%20der%20
Musik/AFDM_Abschlussdoku_2014_klein.pdf (zuletzt geprüft am 19.03.2020)

36 Ebenda

Herzmusik – spezifische Konzerte für 
Menschen mit Demenz 
In einem Projektvorhaben vernetzte sich 
die Musikwissenschaftlerin und Kultur-
geragogin Anja Renczikowski 2012 mit 
Konzerthäusern, Orchestern, Demenz-
expertinnen und Demenzexperten und 
entwickelte das Pilotprojekt „Auf Flügeln 
der Musik“. Die von ihr angesprochenen 
Konzerthäuser und Orchester zeigten 
durchgehend großes Interesse an dem 
Vorhaben und waren bereit, nach prakti-
kablen Lösungen für eine Umsetzung zu 
suchen, sodass relativ schnell die ersten 
Konzerte durchgeführt werden konnten. 
Anja Renczikowski machte die Erfahrung, 
dass die Beweggründe der angesproche-
nen Kulturpartner sehr ähnlich waren, die 
die folgenden Aussagen stellvertretend 
aufzeigen. So sagt Martin Jakobeit, Orches-
termanager der Deutschen Kammeraka-
demie in Neuss: „Wir sind ein zum Teil 
öffentlich gefördertes Orchester und als 
solches, denke ich, können und sollten 
wir auch etwas an die Gesellschaft zu-
rückgeben.“35 Und Siegwald Bütow, 
 Orchestermanager des WDR-Sinfonie-
orchesters in Köln: „Wir leben in einer 
alternden Gesellschaft. Ich halte es für 
einen ganz normalen Vorgang, dass alle 
Bereiche des Lebens auch verstärkt unter 
diesem Blickwinkel betrachtet werden 
und Angebote entstehen, die diesem 
Aspekt Rechnung tragen.“36 Dr. Alfred 
Wendel, Intendant der Duisburger Phil-
harmoniker, begründete seine Entschei-
dung zur Teilnahme am Pilotprojekt: 

https://ibk-kultur.de/IBK-Dateien/PDFs/Auf%20Flu%CC%88geln%20der%20Musik/AFDM_Abschlussdoku_2014_klein.pdf
https://ibk-kultur.de/IBK-Dateien/PDFs/Auf%20Flu%CC%88geln%20der%20Musik/AFDM_Abschlussdoku_2014_klein.pdf
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„Ich finde es wichtig, dass wir unsere Kon-
zerte für alle Besucher öffnen. Wenn sie 
wie Menschen mit Demenz besondere 
Unterstützung und ein spezielles Angebot 
brauchen. Ich finde sogar, dass wir eine 
moralische Verpflichtung haben, dies 
zu tun.“37

Die Kooperationspartner aus dem De-
menzbereich brachten sich als Expertin-
nen und Experten hinsichtlich der De-
menz und der Kommunikation mit 
Menschen mit Demenz in das Projekt ein 
und unterstützten die Umsetzung des 
Projekts durch demenzspezifische Bera-
tung in konzeptionellen Fragen, Bege-
hung des Veranstaltungsortes, Abwick-
lung der Anmeldungen sowie Betreuung 
des Publikums rund ums Konzert.38

„Auf Flügeln der Musik“ ist ein an den 
Bedürfnissen von Menschen mit Demenz 
orientiertes Konzertkonzept, in das ein spe-
zifisches Begleitprogramm integriert ist. 

Nach Abschluss des Projektvorhabens 
führen die Duisburger Philharmoniker 
und die Philharmonie Essen die spezifi-
schen Konzerte in Zusammenarbeit mit 
Anja Renczikowski unter dem Namen 
„Herzmusik“ in regelmäßigen Abständen 
fort. 

„Herzmusik“ sind spezielle Konzerte für 
Menschen mit Demenz und ihre Bezugs-
personen. Diese ermöglichen auch Ange-
hörigen einen unbeschwerten Musikge-
nuss, da die spezifische Situation von 

37 Ebenda
38 Ebenda Seite 6
39 Vergleiche Klinkhammer, Gisela: Konzerte für Menschen mit Demenz: Musik als Schlüssel zur inneren Welt, 

in:  Deutsches Ärzteblatt 111 (18), 2014, Seite 806–807

ihnen als entlastend empfunden wird. 
Eine Aussage einer Angehörigen verdeut-
licht dies: „Und da hatte ich auf einmal 
das Gefühl, ich bin nicht alleine damit, 
für meine Mutter Nischen zu suchen, in 
denen sie Schönes erleben kann.“39

„Herzmusik“ ermöglicht auf einer guten 
Ebene kulturelle Partizipation, jedoch nur 
auf geringem Niveau eine gesellschaftli-
che Teilhabe und ein partizipatives Mitge-
stalten. Die Erfahrungen mit den spezi-
fischen Konzerten zeigen, dass hier mehr 
möglich ist. Die am Projekt „Auf Flügeln 
der Musik“ beteiligte Musikvermittlerin 
Elisabeth von Leliwa beschreibt: „Die 
Erfahrungen der ‚Auf Flügeln der Mu-
sik‘-Konzertformate zeigten: Die Bedürf-
nisse von Menschen mit und ohne De-
menz sind nicht grundverschieden. Das 
musikalische Repertoire kann in seiner 
Vielfalt genutzt werden. Prinzipien und 
Methoden der Musikvermittlung sind 
übertragbar. Dies ermöglicht auch die 
gemeinsame Ansprache der Menschen 
mit Demenz und ihrer Begleiterinnen 
und Begleiter im Konzert oder in den 
Rahmenprogrammen (Einführungen/
Einstimmungen).“ 

In den im Rahmen des Modelprojekts 
durchgeführten Workshops formulierten 
alle Arbeitsgruppen in den drei Work-
shops dieselbe Vision: „Ziel muss das 
inklusive Konzert sein.“ Das Ideal: Neue 
Konzertformen öffnen sich allen interes-
sierten Zuhörerinnen und Zuhörern, 
schenken allen Beteiligten Genuss und 
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Freude. Der Modellfall „Konzerte für 
Menschen mit Demenz“ stellt prinzipielle 
Fragen an das moderne Konzertleben 
und an das (immer noch) bürgerliche 
Musikritual.40

3.1.2 Spezifische Musikveranstal-
tungen für Menschen mit Demenz

Hierunter sind spezifische Veranstaltun-
gen für Menschen mit Demenz gefasst, 
die Unterhaltungsmusik in öffentlichen 
Veranstaltungsorten darbieten. Dies sind 
zumeist Kultur- oder Bürgerhäuser. Diese 
Veranstaltungen sprechen auch Men-
schen an, die keinen Bezug zur sogenann-

40 von Leliwa, Elisabeth (2017): Konzerte für Menschen mit Demenz: Wohltätigkeitsveranstaltung oder Win-win- 
Situation? https://docplayer.org/76259277-Elisabeth-von-leliwa.html. (zuletzt geprüft am 17.09.2020)

41 Nebauer, Flavia: Projektdokumentation „Auf Flügeln der Musik“, Remscheid: Institut für Bildung und Kultur e. V.
(IBK), 2013, Seite 4, https://ibk-kultur.de/IBK-Dateien/PDFs/Auf%20Flu%CC%88geln%20der%20Musik/AFDM_
Abschlussdoku_2014_klein.pdf (zuletzt geprüft am 19.03.2020)

ten Hochkultur haben. Häufig ist auch der 
Kontakt zwischen den Musikerinnen und 
Musikern und den Zuschauenden dichter, 
wodurch ein gewisses Maß an Interaktion 
gegeben ist. In der Regel orientieren sich 
die gewählten Musikformate am Musik-
interesse hochbetagter Menschen, sodass 
jüngere Menschen mit Demenz durch 
diese Veranstaltungen häufig nicht ange-
sprochen werden.

JazzSchmiede Düsseldorf
Im Rahmen des Projekts „Auf Flügeln der 
Musik“ fand in der Jazz-Schmiede Düssel-
dorf ein spezifisches Konzert für Men-
schen mit Demenz statt. Obgleich die 
Erfahrungen positiv bewertet werden, 
sind diese nicht ins reguläre Programm 
aufgenommen worden. 

Der Jazzmusiker Peter Weiß formuliert: 
„Ich halte die Jazzmusik für sehr geeignet. 
Es findet eine Interaktion der Musiker auf 
der Bühne statt, sie versuchen eine ge-
meinsame Sprache zu finden – das zu 
beobachten, kann für das Publikum 
spannend sein.“41

Erfahrungen mit spezifischen 
 klassischen Konzerten für Menschen 
mit Demenz haben: 
 • Anja Renczikowski
 • Duisburger Philharmoniker
 • Essener Philharmonie
 • WDR-Sinfonieorchester Köln
 • (de)mentia+art Jochen Schmauck-

Langer
 • Elbphilharmonie in Hamburg
 • Württembergische Philharmonie 

Reutlingen
 • und anderes

Erfahrungen mit spezifischen 
 Musikveranstaltungen für Menschen 
mit Demenz haben:
 • Jazz-Schmiede Düsseldorf
 • Alzheimer Gesellschaft Lilienthal 

https://docplayer.org/76259277-Elisabeth-von-leliwa.html
https://ibk-kultur.de/IBK-Dateien/PDFs/Auf%20Flu%CC%88geln%20der%20Musik/AFDM_Abschlussdoku_2014_klein.pdf
https://ibk-kultur.de/IBK-Dateien/PDFs/Auf%20Flu%CC%88geln%20der%20Musik/AFDM_Abschlussdoku_2014_klein.pdf
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3.1.3 Begleitete Matinee-Konzerte 
in Duisburg

Aus den Erfahrungen mit den spezifi-
schen Konzerten hat Anja Renczikowski 
ein weiteres Format entwickelt: die be-
gleiteten Matinee-Konzerte. Hier geht sie 
mit einer Gruppe von maximal 15 Perso-
nen – Menschen mit Demenz und ihre 
Bezugspersonen – in reguläre Kammer-
konzerte der Duisburger Philharmonie. 

Im Vorfeld wird das Personal des Hauses – 
von der Garderobe bis zum Einlassper-
sonal wie auch die Musikerinnen und 
Musiker – informiert, sodass sich alle auf 
etwaige Besonder heiten einstellen kön-
nen. Für die Besuchergruppe werden 
Randplätze gebucht, damit es möglich ist, 
auch während der Veranstaltung hinaus-
zugehen, sollte dies gewünscht werden, 
was aber noch nie vorgekommen sei. 
Möglich ist es auch, dass schon vorab 
besprochen wird, dass nur ein Teil des 
Konzerts besucht wird und die betreffen-
de Person in der Pause die Gruppe ver-
lässt. 

Die Gruppe der Menschen mit Demenz 
und ihre Bezugspersonen treffen sich 
etwa eine Stunde vor dem Konzert. Bei 
einem Kaffee plaudern sie miteinander 
und stimmen sich auf das Konzert ein. 

3.1.4 Sing ein Lied – inklusiver Chor

Auf Initiative der Nürnberger Angehöri-
genberatung e. V. gründete die Chorleite-
rin und Musiktherapeutin Anette Mahl-
berg 2013 den inklusiven Chor „Sing ein 
Lied“. Der Chor besteht zu etwa je einem 
Drittel der Teilnehmenden aus Menschen 
mit Demenz, Angehörigen und ehren-
amtlichen Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeitern der Angehörigenberatung. 
Ein Ziel des Chores ist es, im Zusammen-
singen aneinander die individuellen 
Fähigkeiten zu entdecken und gemein-
sam Freude zu erleben.

In der ersten Zeit wurden vor allem 
bekannte Volkslieder gesungen, zu denen 
im Verlauf der Zeit alte Schlager hinzuka-
men. Diese konnten größtenteils auswen-
dig gesungen werden. Das Repertoire 
knüpfte an das Altgedächtnis der Men-
schen mit Demenz an. Mit zunehmender 
gemeinsamer Erfahrung wurde das 
Repertoire um mehrstimmige afrikani-
sche Lieder erweitert. Diese Lieder waren 
allen Beteiligten unbekannt. Durch den 
sukzessiven Aufbau der Stimmen ist diese 
Art des Gesanges selbst bei fortgeschritte-
ner Demenz gut möglich. Offensichtlich 
können Menschen mit Demenz nicht nur 
überraschend gut alte musikalische Inhal-
te abrufen, sondern auch neue Melodien 
und Texte dazulernen.

Mit der Zeit wurden erste Auftritte des 
Chors organisiert und fanden guten 
Anklang. 2019 entstand die Idee, ein 
Benefizkonzert in Kooperation mit Sän-
gerinnen und Sängern aus Nürnberger 
Laienchören zu veranstalten. So wuchs 
der inklusive Chor von 22 Mitgliedern 
um 28 Gastsängerinnen und Gastsänger. 

Erfahrungen mit begleiteten 
 Konzertbesuchen für Menschen mit 
Demenz haben:
 • Anja Renczikowski
 • Duisburger Philharmoniker
 • WDR-Sinfonieorchester Köln
 • (de)mentia+art Jochen Schmauck-

Langer
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Am 5. Dezember 2019 fand in der ausver-
kauften St. Klara Kirche in Nürnberg das 
öffentliche Chorkonzert statt, an dem sich 
der Tenor Bernd Johannes als Solostimme 
und die Kirchenmusikerin Marcela Bela 
beteiligten.42

3.1.5 Musikunterricht für Menschen 
mit Demenz

Anke Feierabend wurde 2009 mit dem 
Wunsch konfrontiert, einer Schülerin mit 
Alzheimer-Demenz das Spielen auf der 
Violine zu unterrichten. Zur damaligen 
Zeit gab es keine Erfahrungen im Instru-

42 Vergleiche Mahlberg, Anette: Sing ein Lied! Der Nürnberger Chor „Sing ein Lied“, in: demenz.Das Magazin, 
Heft 40, 2019, Seite 39

43 Feierabend, Anke: Licht im Meer des Vergessens: Interaktiver Musikunterricht für Menschen mit Demenz: 
Die Anke Feierabend-Methode, www.ankefeierabend.de/index.php/anke-feierabend-methode (zuletzt geprüft 
am 19.03.2020)

44 Kehrer, Eva-Maria: Klavierunterricht mit dementiell erkrankten Menschen. Ein instrumentalgeragogisches 
Konzept für Anfänger, Münster/New York/München/Berlin: Waxmann, 2013

mentalunterricht für Menschen mit 
Demenz. Der herkömmliche Instrumen-
talunterricht funktionierte bei Menschen 
mit Demenz nicht. Anke Feierabend 
entwickelte daraufhin eine interaktive 
Methode.

Für den Unterricht müssen die Schülerin-
nen und Schüler keine instrumentalen 
Vorerfahrungen mitbringen. Sind Vor-
erfahrungen da, wird an diese angeknüpft. 
In dem interaktiven Musikunterricht 
wird die Unterrichtszeit gemeinsam ge-
staltet, sodass sich beide auf Augenhöhe 
begegnen. Der Erfolg des Unterrichts wird 
allein am Erleben der Musikschülerin/ 
des Musikschülers gemessen, nicht an 
scheinbar objektiven Maßstäben. 

Dieses Projekt ermöglicht es Menschen, 
in der Demenz Neues zu erlernen und so 
schlummernde Potenziale in Kompeten-
zen zu verwandeln. Auch vermittelt es 
eine Erfahrung, die diametral zum gängi-
gen Bild von Demenz ist. Dieses ist ge-
prägt von Fähigkeitsverlust. 

Erfahrungen mit inklusiven Chören 
für Menschen mit Demenz:
 • Anke Feierabend43

 • Eva-Maria Kehrer44

Erfahrungen mit inklusiven Chören 
für Menschen mit Demenz:
 • Angehörigenberatung e. V. Anette 

Mahlberg „Sing ein Lied“ in Nürnberg
 • Das Tagungshaus „Selbstbestimmt 

Leben im Alter“, Jan-Henning Foh 
„Vergiss die Lieder nicht“ in Bielefeld

 • Chor „Vergissmeinnicht“ Hamburg
 • Volkshochschule Schwerin Katharina 

Kaschny und Steffen Höschele
 • Alzheimer Gesellschaft Lüneburg e. V. 

„Die Herbstzeitlosen“ Annette Bruns
 • und anderes

http://www.ankefeierabend.de/index.php/anke-feierabend-methode
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3.1.6 Rap-CD REMINITENZ

Aus dem Kontakt mit einem Altenpfleger 
und Rapmusiker entwickelte Demenz 
Support Stuttgart die Idee, Menschen mit 
kognitiver Beeinträchtigung die Möglich-
keit zu eröffnen, ihnen wichtige Themen 
und Geschichten als Songs auf einer 
Musik-CD zu veröffentlichen. 

An dem CD-Projekt haben ältere Men-
schen mit einer kognitiven Beeinträchti-
gung teilgenommen. Die Qualität dieser 
Beeinträchtigung wies eine große Band-
breite auf. Keine dieser Personen hatte 
bisher Erfahrungen mit einem solchen 
Projekt und keiner hatte bis dahin Berüh-
rungspunkte mit Rapmusik. 

Mit den Personen, die ihre Mitwirkung 
erklärt hatten, wurden völlig themenoffe-
ne Gespräche geführt. Aus den jeweiligen 
Gesprächen wurde gemeinsam ein Thema 
als Inhalt des geplanten Songs herausge-
filtert und bestimmt. Die Themenpalette 
reichte von der Lust auf Bewegung, auf 
Natur und auf Reisen über die Geschichte 
einer langen Liebe bis hin zum Aufbegeh-
ren gegen Normierung. Die als Schreib-
assistenz fungierenden Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter von Demenz Support 
fertigten aus dem jeweiligen Gespräch 
einen ersten Textentwurf, den die Ge-
sprächspartnerinnen und Gesprächspart-
ner zur Prüfung erhielten. Der Entwurf 
wurde entweder als treffend akzeptiert 
oder nach den Angaben und Wünschen 

45 Siehe Rap-CD REMINITENZ – Von Alten erzählt, von Jungen gerappt, www.demenz-support.de/projekte/kukuk/
reminitenz, zuletzt geprüft am 19.03.2020 sowie Demenz Support Stuttgart (Hrsg.): Beteiligtsein von Menschen 
mit Demenz, Frankfurt am Main: Mabuse, 2017, Seite 73

der Teilnehmenden überarbeitet. Nach 
der Freigabe des Textes durch die Story-
teller übertrug der Rapmusiker ihn in die 
typische Rap-Struktur. Auch danach gab 
es noch einige Veränderungen durch die 
Teilnehmenden, bevor mehrere Musike-
rinnen und Musiker die Texte vertonten 
und einspielten. Als Ergebnis konnte eine 
professionell gestaltete Audio-CD mit 
Booklet präsentiert werden. Letzteres 
beinhaltet die Songtexte und Namen und 
Abbildungen der Beteiligten. Zu dreien 
der auf der CD enthaltenen Songs wurden 
Musikvideos gedreht, die auf YouTube 
veröffentlicht wurden. An den Dreharbei-
ten nahmen alle Songtext-Ideengeberin-
nen und -Ideengeber teil. 

Erkenntnisse 
Im Vorfeld des Projekts stand bei vielen 
Menschen die Vorstellung im Raum, die 
Texte der Beteiligten würden sich aus-
schließlich um ihre belastende Demenz-
erfahrung drehen (müssen). Das war 
jedoch keinesfalls die Intention des 
Vorhabens. 

Eine erfreuliche Erfahrung war, wie offen 
ältere Menschen, die in ihrer musikali-
schen Orientierung eher im Bereich 
Schlager, Volksmusik oder auch Klassik 
verankert sind, sich auf etwas für sie völlig 
Neues, Ungewohntes und, wie eine Teil-
nehmerin es formulierte, Verrücktes, 
einlassen konnten.45

http://www.demenz-support.de/projekte/kukuk/reminitenz
http://www.demenz-support.de/projekte/kukuk/reminitenz
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Das Projekt REMINITENZ beziehungs-
weise die erfolgreich produzierte CD 
inspirierte den prominenten Komponis-
ten Christian Bruhn gemeinsam mit 
Demenz Support Stuttgart eine weitere 
CD – dieses Mal jedoch mit deutschen 
Schlagern – zu produzieren.46

3.1.7 Klangworkshop „Die andere 
Sprache“

In diesem Projekt von Demenz Support 
Stuttgart wurden Menschen mit einer 
kognitiven Beeinträchtigung und andere 
(Familienangehörige, berufliche Unter-
stützerinnen und Unterstützer, Musike-
rinnen und Musiker, Studentinnen und 
Studenten) zu einem eintägigen Work-
shop in das Studio einer privaten Film-
akademie eingeladen. Ziel war es, einen 
ergebnisoffenen Tag zu verbringen. Das 
Studio war mit einer Fülle von Klangkör-
pern ausgestattet – vom Klavier und 
Schlaginstrumenten bis hin zu Plastik-
röhren und sogar Haarföhnen. Alle Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer durften 
sich zu Beginn orientieren, experimentie-
ren und ausprobieren, zu welchen Klang-
körpern sie sich hingezogen fühlten. 
Recht schnell fanden sich Personen 
zusammen, die in Kommunikation mit-
einander gingen. Der Leiter der Akademie 
fungierte als Impulsgeber, der aus den 
anfänglichen Tastversuchen koordinierte 
musikalische beziehungsweise klangliche 
Interaktionen entstehen ließ. Im Verlauf 
des Tages wurden die Teilnehmenden 

46 Schlager-CD „Lieder sind Freunde“ – Geschichten aus dem wahren Leben, www.demenz-support.de/projekte/
kukuk/lieder-sind-freunde (zuletzt geprüft am 19.03.2020)

47 Die andere Sprache, www.demenz-support.de/projekte/Die_andere_Sprache (zuletzt geprüft am 19.03.2020)
48 KlangKunstLabor – Workshops für Menschen mit und ohne Demenz, https://earport.de/pages/de/klangkunstla-

bor.php (zuletzt geprüft am 19.03.2020)

immer mutiger und es entstanden inten-
sive gemeinsame Erlebnisse (Gespräche, 
klangliche Interaktionen und so weiter).47

3.1.8 KlangKunstLabor

Das KlangKunstLabor entwickelt prakti-
kable Methoden und Formate zur kreati-
ven Arbeit mit älteren Menschen mit und 
ohne kognitive oder körperliche Ein-
schränkungen. Die Musikvermittlerin 
Elisabeth von Leliwa und der Komponist 
Gerhard Stäbler schaffen Räume, in denen 
sich die Teilnehmenden explorativ und 
vorurteilsfrei mit Klängen und Bildern 
auseinandersetzen und dabei neue Entde-
ckungen und Erfahrungen machen. 

Basierend auf dem künstlerischen Ver-
ständnis des Komponisten John Cage und 
den Performances des Fluxus werden 
konkrete Impulse und Objekte aus der 
Alltagswelt, wie beispielsweise Haushalts-
gegenstände, Papiere, Naturmaterialien, 
Körperklänge et cetera, für die ästhetische 
Arbeit mit den Teilnehmenden genutzt. 
Die Erfahrungen der ersten KlangPerfor-
mance-Workshops im Jahr 2018 zeigten, 
dass schon nach kurzer Zeit sehr befrie-
digende, sogar komplexe Ergebnisse 
mit den Teilnehmerinnen und Teilneh-
mern erzielt werden konnten. Die an den 
zeitgenössischen künstlerischen Aus-
drucksweisen orientierte Arbeit regt die 
Wahrnehmung der Teilnehmenden an, 
ermutigt zu eigenständigen Aktivitäten 
und regt den Austausch in der Gruppe 
an.48

http://www.demenz-support.de/projekte/kukuk/lieder-sind-freunde
http://www.demenz-support.de/projekte/kukuk/lieder-sind-freunde
http://www.demenz-support.de/projekte/Die_andere_Sprache
https://earport.de/pages/de/klangkunstlabor.php
https://earport.de/pages/de/klangkunstlabor.php
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3.2 Kernelemente von 
Teilhabeangeboten im 
Bereich von Musik

Die Erfahrungen mit den unterschied-
lichsten Musikangeboten zeigen, dass 
diese das Potenzial besitzen, gesellschaft-
liche Teilhabe und partizipatives Mitge-
stalten für Menschen mit Demenz zu 
ermöglichen. Dies sollte Maßstab in der 
Entwicklung und Weiterentwicklung 
musikorientierter Angebote sein.

Dem Teilhabegedanken folgend sollten 
Angebote inklusiv ausgerichtet sein. 
Angebote wie die begleiteten Konzert-
besuche zeigen, dass dies bei Veranstal-
tungen realistisch umsetzbar ist. Bei 
Workshops gestaltet es sich vermutlich 
schwieriger, sollen nicht nur die Bezugs-
personen und im Umfeld der Demenz 
engagierte Menschen eingebunden 
werden. Neben einer guten Werbestrate-
gie brauchen wir Angebote, die aus sich 
heraus eine große Neugierde bei nicht 
von Demenz Betroffenen wecken und für 
die es nicht schon umfangreiche Ange-
bote gibt. Beispielhalt hierfür sind das 
KlangKunstLabor und der Klangwork-
shop „Die andere Sprache“. Für den Fall, 
dass es schon entsprechende Workshop-
angebote gibt, die sich jedoch nicht an 
Menschen mit Demenz richten, wäre es 

49 Vergleiche Nebauer, Flavia: Projektdokumentation „Auf Flügeln der Musik“, Remscheid: Institut für Bildung und 
Kultur e. V. (IBK), 2013, https://ibk-kultur.de/IBK-Dateien/PDFs/Auf%20Flu%CC%88geln%20der%20Musik/
AFDM_Abschlussdoku_2014_klein.pdf (zuletzt geprüft am 19.03.2020)

sinnvoll, die leitenden Personen anzure-
gen, ihren Workshop für Menschen mit 
Demenz zu öffnen oder Menschen mit 
Demenz bei der Teilnahme am bestehen-
den Angebot zu begleiten. 

Für die Durchführung von Konzerten, 
die an den Bedürfnissen von Menschen 
mit Demenz orientiert sind, bietet die 
Projektdokumentation „Auf Flügeln der 
Musik“ eine detaillierte Planungshilfe.49

https://ibk-kultur.de/IBK-Dateien/PDFs/Auf%20Flu%CC%88geln%20der%20Musik/AFDM_Abschlussdoku_2014_klein.pdf
https://ibk-kultur.de/IBK-Dateien/PDFs/Auf%20Flu%CC%88geln%20der%20Musik/AFDM_Abschlussdoku_2014_klein.pdf
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In allen künstlerischen Sparten gibt es 
Projekte und fest etablierte Vorhaben, die 
sich an Menschen mit Demenz richten. 
In diesem Abschnitt werden einige dieser 
Vorhaben vorgestellt, ohne dass ein An-
spruch auf Vollständigkeit erhoben wird. 
Teilhabe und Partizipation waren dabei 
leitend bei der Auswahl sowie Projekte, 
die als Meilensteine in der Entwicklung 
angesehen werden können.

4.1 Offenes Atelier 
für Menschen mit 
beginnender Demenz 
in Hamburg-Altona

Im Rahmen der „Lokalen Allianzen für 
Menschen mit Demenz“ entwickelten 
Claudia Hinsch und Kathrin Horsch in 
Kooperation mit dem Stadtteilzentrum 
HausDrei, dem International Institute 
for Subjective Experience and Research 

50 Vergleiche Offenes Atelier für Menschen mit beginnender Demenz, https://haus-drei.de/projekt/offenes-ate-
lier-fuer-menschen-mit-beginnender-demenz/ (zuletzt geprüft am 19.03.2020)

(ISER) und der Medical School Hamburg 
(MSH) 2016 das Konzept für das fest im 
Quartier verankerte Offene Atelier für 
Menschen mit beginnender Demenz. 
Im Vordergrund stand dabei, die Teilhabe 
von Menschen mit Demenz im Hambur-
ger Stadtteil Altona zu unterstützen. 
Neben diesem Atelier wurde intensive 
Netzwerkarbeit im Stadtteil betrieben, um 
die Teilhabe über die Aktivität im Atelier 
hinaus zu befördern. Gestartet ist das 
Offene Atelier für Menschen mit begin-
nender Demenz im März 2017 und konn-
te über den Förderzeitraum hinaus wei-
tergeführt werden. Es findet einmal 
wöchentlich statt. 

Die Teilnehmenden können im Atelier 
frei künstlerisch und experimentell 
arbeiten und werden dabei von den 
beiden Künstlerinnen und Kunstbeglei-
terinnen (KuBA) begleitet. Im Vorder-
grund steht Freude am ästhetischen 
Handeln, die Auseinandersetzung mit 
alten und den neuen Lebensumständen 
und die Kommunikation.50

4  Blitzlicht: Weitere kulturelle 
Orte und Handlungsfelder

https://haus-drei.de/projekt/offenes-atelier-fuer-menschen-mit-beginnender-demenz/
https://haus-drei.de/projekt/offenes-atelier-fuer-menschen-mit-beginnender-demenz/
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4.2 Offenes 
(Begegnungs-)Atelier

Offen sind die Türen des Offenen Ateliers 
im Bürgerhaus – Haus im Park der Kör-
ber-Stiftung in Hamburg-Bergedorf. Es 
kommen immer wieder Besucherinnen 
und Besucher des Hauses im Park ins 
Atelier, um zu staunen, was dort sichtbar 
wird. Was sie nicht sehen oder bemerken, 
ist, dass etwa die Hälfte der Atelierteil-
nehmerinnen und Atelierteilnehmer mit 
Demenz leben. Sie nehmen es nicht wahr, 
weil die Demenz weder in den Werken 
noch in der Art und Weise, wie die Teil-
nehmenden künstlerisch arbeiten, spür-
bar ist.

Das 2017 eröffnete Offene Atelier versteht 
sich als Begegnungsort für Menschen 
mit und ohne Demenz. Es bietet Zeit und 
Raum zum Ausprobieren, zur Begegnung 
mit sich selbst und anderen und mit der 
Kunst.

Eine interessante Erfahrung ist, dass die 
Berücksichtigung der Bedürfnisse von 
Menschen mit Demenz das Atelier für 
andere Personen interessant macht, weil 
dadurch ihre eigenen Bedürfnisse Be-
rücksichtigung finden. Teilnehmende 
berichten, dass sie schon mehrfach künst-
lerische Kurse bei Bildungsträgern be-
sucht haben und sich dort nicht wohlge-
fühlt haben und auch künstlerisch nicht 
weitergekommen seien. Im Offenen 
(Begegnungs-)Atelier würden sie sich 

51 Vergleiche Claus, Constanze; Ganß, Michael; Kreinhöfer Doris: Offenes Atelier für Menschen mit und ohne 
Demenz. Anleitung zum Nachmachen, Hamburg: Körber-Stiftung, 2018

angenommen fühlen und sich künstle-
risch weiterentwickeln, weil es Raum 
für ihre eigene künstlerische Auseinan-
dersetzung gebe. 

Die Teilnehmenden äußerten, dass sie die 
im Verlauf der Zeit entstandenen Werke 
gerne öffentlich im Haus im Park präsen-
tieren würden. Im Haus im Park finden 
regelmäßig Ausstellungen statt, sodass 
eine Ausstellung im Sommer 2018 reali-
siert werden konnte. Bei der von circa 
70 Personen besuchten öffentlichen 
Veranstaltung zur Ausstellung, führten 
die Teilnehmenden in die Ausstellung 
ein und führten jeweils kleine Besucher-
gruppen durch die Ausstellung.

Regelmäßig hospitieren Interessierte im 
Atelier, die selbst ein solches Angebot 
aufbauen wollen. Diese reagieren oft ver-
wundert, wenn ihnen nicht offengelegt 
wird, welche Teilnehmenden mit Demenz 
leben, und können dies, obgleich sie oft 
Demenzexperten sind, bei den meisten 
Teilnehmenden selbst nicht ausmachen. 
In einem Leitfaden für ein gelingendes 
Umsetzen eines Offenen (Begegnungs-) 
Ateliers wurden die Erfahrungen für ein 
Nachahmen zusammengetragen.51
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4.3 „Wir tanzen wieder!“
Bereits 2007 haben Stefan Kleinstück 
und Hans-Georg Stallnig das Projekt „Wir 
tanzen wieder!“ aus der Taufe gehoben. 
Tanzangebote für Menschen mit Demenz 
in Einrichtungen der Altenhilfe gab es 
auch davor schon. Das Neue war, dass 
das Tanzangebot in der Tanzschule von 
Hans-Georg Stallnig stattfand. Die positi-
ven Erfahrungen veranlassten die beiden 
dazu, das Konzept zu verbreiten, Tanz-
schulen und andere Akteurinnen und 
Akteure dafür zu begeistern und Fort-
bildungen und Workshops zu veranstal-
ten. Entwickelt hat sich daraus ein fast 
flächendeckendes Angebot an teilhabe-
orientierten Tanz veranstaltungen. 

Die Idee ist, dass auf der Tanzfläche 
 Demenz keine Rolle spielt. Die kogniti-
ven Veränderungen beeinträchtigen über 
einen sehr langen Zeitraum nicht die im 
Leibgedächtnis verankerten Tanzschritte. 
Gelingt es, einen guten Rahmen zu schaf-
fen, eröffnet dies den Raum, die tänze-
rischen Kompetenzen wiederzuleben. 
Bewusst werden für die Tanzveranstal-
tungen Orte gewählt, die mit Tanzen 
in Verbindung stehen, da auch dies den 
guten Rahmen unterstützt. Vor allem aber 
wird Teilhabe ermöglicht, die zudem da-
durch gefördert wird, dass die Veranstal-
tungen sich sowohl an Menschen mit 
Demenz wie auch an Menschen, die nicht 
von Demenz betroffen sind, richten.52

52 Wir tanzen wieder, www.wir-tanzen-wieder.de (zuletzt geprüft am 19.03.2020)

4.4 „Füreinander – 
Zueinander – Ich“ – eine 
Theaterinszenierung 
des Ensembles 
„Freudige Füße“

Das Demenz-Servicezentrum Region 
Münster und das westliche Münsterland 
unterstützt in Kooperation mit dem 
Gerontopsychiatrischen Zentrum der 
 Alexianer Münster GmbH eine Ge-
sprächsgruppe für Paare, die in relativ 
jungen Jahren, also jünger als 65, von 
Demenz betroffen sind. Begleitet wird 
diese Gruppe von Ulrike Kruse und 
Stefanie Oberfeld. Durch einen Kontakt 
mit dem Theatermacher Erpho Bell, 
der schon mehrere Theaterprojekte mit 
Menschen mit Demenz initiiert hat, 
entstand die Idee für einen Theater-
workshop. 

Beschlossen wurde, zwei parallele Work-
shops durchzuführen – einen für die 
Angehörigen und einen zweiten für die 
Menschen mit Demenz. Die Ergebnisse 
ihrer Theaterarbeit stellten sie sich an-
schließend gegenseitig vor. Aus dieser 
Arbeit entstand in der Gesprächsgruppe 
die Idee zu einem gemeinsamen Theater-
stück, in dem das aktuelle Lebensthema 
Demenz erfahrbar werden sollte. Der 
Theatermacher fokussierte auf das, was 
die Paare in dieser Situation trägt, ihre 
Liebe. In einem gemeinsamen Arbeits-

http://www.wir-tanzen-wieder.de


4  Blitzlicht: Weitere kulturelle Orte und Handlungsfelder 

45

prozess entstanden über das gemeinsame 
improvisierende Spiel die einzelnen 
Szenen, die in der daran anschließenden 
Phase der Probenarbeit zu einer Insze-
nierung verdichtet wurden. Erpho Bell 
hat dabei einen hohen künstlerischen 
Anspruch an die Inszenierung. Es geht 
ihm um nicht weniger, als dass diese 
den Ansprüchen eines kritischen (Stadt-)
Theaterpublikums standhält. Die Auffüh-
rung fand in der Studiobühne Münster 
statt – ein professionelles, in der Stadt 
etabliertes Theater mit 150 Zuschauer-
plätzen, die am Abend der Aufführung 
ausverkauft waren. Nach der erfolgrei-
chen Aufführung vor ausverkauftem 
Haus arbeitet die Gruppe aktuell an einer 
neuen Inszenierung. In dieser wird es um 
das Thema Reisen gehen. In diese Insze-
nierung sollen auch Reisekaufleute einge-
bunden werden, um mit ihnen auf der 
Bühne das Thema Reisen und  Demenz 
künstlerisch zu bearbeiten.53

53 www.freudige-fuesse.de (zuletzt geprüft am 19.03.2020)
54 Vergleiche Wachendorff, Barbara: Ich muss gucken, ob ich da bin. Theaterprojekt mit Menschen mit Demenz, 

www.barbara-wachendorff.de/produktionen/ich-muss-gucken-ob-ich-da-bin (zuletzt geprüft am 19.03.2020) 
sowie Bremen, Klaus; Greb, Ulrich (Hrsg.): Kunststücke Demenz: Ideen – Konzepte – Erfahrungen, Essen: 
 Klartext, 2007

55 Vergleiche Ganß, Michael: „Spiel immer wieder neu!“ In: demenz.Das Magazin, Heft 11, 2011, Seite 12–15; 
Hartmann, Heinke: Die schöne Zeit geht wieder heim, http://www.heinkehartmann.de/portfolio-item/die-scho-
ne-zeit-geht-wieder-heim/ (zuletzt geprüft am 19.03.2020) sowie Hartmann, Heinke; Traub, Ulrike: Die schöne 
Zeit geht wieder heim, in: Alzheimer aktuell 3/2011, Seite 15–17, www.alzheimer-bw.de/fileadmin/AGBW_Me-
dien/AGBW-Dokumente/Infoservice-Aktivierung/alzheimer_aktuell_11_3_Theater.pdf (zuletzt geprüft am 
19.03.2020)

56 Vergleiche Wachendorff, Barbara: Anderland: eine Reise ohne Ruder ins Land der Demenz, www.barbara-wa-
chendorff.de/produktionen/anderland (zuletzt geprüft am 19.03.2020)

57 Vergleiche Ganß, Michael: Über Schiffe gehen. Ein Theaterprojekt mit Menschen mit Demenz, in: pflegen: 
Demenz, Heft 34, 2015, Seite 36–39

Weitere Erfahrungen mit dem Theater

Es gab in Deutschland bereits einige 
bedeutungsvolle Theaterinszenierungen, 
in die Menschen mit Demenz als Schau-
spielerinnen und Schauspieler einbezo-
gen waren und die auf großen Bühnen 
öffentlich aufgeführt wurden, die eben-
falls im hohen Maße gesellschaftliche 
Teilhabe ermöglicht haben. Dies waren:

 • Ich muss gucken, ob ich da bin | 
 Barbara Wachendorff | Schloßtheater 
Moers im Rahmen der Kampagne 
Erinnern – vergessen, Kunststücke 
Demenz, 200554

 • Die schöne Zeit geht wieder heim | 
Heinke Hartmann | Stadttheater 
 Konstanz in Kooperation mit dem 
Caritasverband Konstanz e. V.,  
201155

 • Anderland | Barbara Wachendorff | 
Kulturfestival Sommerblut in Köln, 
201256

 • Über Schiffe gehen | Erpho Bell 
in  Kooperation mit Solidar e. V. in 
 Bremerhaven, 201457

http://www.freudige-fuesse.de
http://www.barbara-wachendorff.de/produktionen/ich-muss-gucken-ob-ich-da-bin
http://www.heinkehartmann.de/portfolio-item/die-schone-zeit-geht-wieder-heim/
http://www.heinkehartmann.de/portfolio-item/die-schone-zeit-geht-wieder-heim/
http://www.alzheimer-bw.de/fileadmin/AGBW_Medien/AGBW-Dokumente/Infoservice-Aktivierung/alzheimer_aktuell_11_3_Theater.pdf
http://www.alzheimer-bw.de/fileadmin/AGBW_Medien/AGBW-Dokumente/Infoservice-Aktivierung/alzheimer_aktuell_11_3_Theater.pdf
http://www.barbara-wachendorff.de/produktionen/anderland
http://www.barbara-wachendorff.de/produktionen/anderland
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4.5 Silberfilm
Das Projekt Silberfilm des Curatoriums 
„Altern gestalten“ startete 2016 und 
möchte älteren Menschen unabhängig 
möglicher Einschränkungen und damit 
auch Menschen mit Demenz ermögli-
chen, weiterhin Filme im Kino genießen 
zu können. Erreichen und unterstützen 
wollen sie auch sozial benachteiligte 
Menschen mit Assistenzbedarf, sowohl 
die, die in der eigenen Häuslichkeit als 
auch die, die in Pflegeeinrichtungen oder 
Wohngemeinschaften leben, sowie deren 
Familien, Nachbarinnen und Nachbarn, 
Bekannte und Pflegende. Die Menschen 
können im Rahmen des Projekts als 
Einzelperson ins Kino kommen oder als 
Gruppe. Ziel des Projekts Silberfilm ist es, 
den Teilneh menden im öffentlichen Kino 
Normalität und Inklusion im gesellschaft-
lichen Alltags leben zu ermöglichen.

Grundlage für die Auswahl der Filme ist 
die Erkenntnis, dass sich die Filmpräfe-
renzen im Laufe des Lebens verändern 
sowie die Bedürfnisse von Menschen 
mit Demenz. Alte Klassiker erinnern an 
frühere Erlebnisse und neuere Filme mit 
Wohlfühlcharakter finden durch alle 
Altersgruppen Anklang. Die Filmauswahl 
umfasst daher nicht nur Filmklassiker, 
sondern auch aktuelle Filme, die humor-
voll, im positiven Sinne emotional sind, 
die eine Erzählstruktur und ein „Happy 
End“ haben sowie ein entschleunigtes 
Tempo – Filme, die eine gute Unterhal-
tung bieten und denen ein Wohlfühl-
charakter zugeschrieben wird. 

58 www.rosen-resli.net
59 www.dementia-und-art.de

4.6 Kulturschaffende 
ermöglichen kulturelle 
Teilhabe

4.6.1 RosenResli

Ausgehend von ihren Erfahrungen mit 
einer 2006 in einem Stuttgarter Pflege-
heim gegründeten Kulturwerkstatt ent-
wickelten Hans-Robert und Florian 
Oliver Schlecht im Jahr 2011 die Initiative 
„RosenResli“. Ziel ist es, Menschen mit 
Demenz über das Aufsuchen von kultu-
rellen Orten und Veranstaltungen gesell-
schaftliche Teilhabe zu ermöglichen. 
Sie gehen mit Gruppen von Menschen 
mit Demenz in Museen, Theatervorstel-
lungen, Konzerte, Varietés, Gottesdienste 
et cetera.58

4.6.2 (de)mentia+art

Jochen Schmauck-Langer gründete 2012 
(de)mentia+art. Zunächst verknüpfte er 
erstmals in Deutschland das Netzwerk aus 
Fachleuten zur Demenz mit den Kultur-
einrichtungen in Köln. Hiermit baute er 
Brücken zwischen diesen beiden Welten. 
(de)mentia+art initiiert Kulturbesuche in 
verschiedenen Museen, Konzerten, Thea-
tern, bildet Kulturbegleiterinnen und 
Kulturbegleiter aus und setzt sich umfas-
send für die kulturelle Teilhabe von 
Menschen mit Demenz ein.59

http://www.rosen-resli.net
http://www.dementia-und-art.de
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Aus- und Weiterbildungsmöglichkeiten

Kunstmuseum Bonn 

Das Museum bietet Fortbildungen zur gestalterischen Arbeit und zu 
künstlerischen Techniken für Pflege- und Betreuungskräfte an. 

Informationen
Tel.: 0228 77-6230 
E-Mail: bildung.vermittlung@bonn.de

Kunst:dialog in Kooperation mit International Institute for 
 Subjective  Experience and Research (ISER)

KuBA – Kunstbegleiter/Kunst begleiterin für Menschen im Alter 
und mit Demenz
Diese berufsbegleitende Weiterbildung richtet sich an Künstlerinnen 
und Künstler unterschiedlicher Disziplinen. Sie vermittelt, wie die 
vorhandene künstlerische Qualifikation genutzt werden kann, Men-
schen im Alter und mit Demenz zu begleiten, um eine qualitativ hoch-
wertige, auf künstlerischem Handeln basierende Auseinander setzung 
zu ermöglichen. 

Informationen
➤ https://kunstdialog.com/kuba/ 
E-Mail: michael.ganss@medicalschool-hamburg.de

Bundesakademie für Kulturelle  Bildung Wolfenbüttel e. V. 
in Kooperation mit dem Forschungsinstitut  Geragogik (FoGera)

KUNSTgeragogik – ist eine Qualifizierung für Kulturschaffende, mit dem 
Ziel, qualitativ hochwertige künstlerische und kreative Arbeit mit älteren 
und alten Menschen zu initiieren, um diese zu weiterer gesellschaftlicher 
Teilhabe anzuregen. 

Informationen
➤ www.bundesakademie.de 
E-Mail: sabine.baumann@bundesakademie.de

mailto:bildung.vermittlung%40bonn.de?subject=
https://kunstdialog.com/kuba/
mailto:michael.ganss%40medicalschool-hamburg.de?subject=
http://www.bundesakademie.de
mailto:sabine.baumann%40bundesakademie.de?subject=
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Institut für Bildung und Kultur e. V. (IBK) und  
FH Münster Fachbereich Sozialwesen

Kulturgeragogik – In dem einjährigen Zertifikatskurs Kulturgeragogik 
wird fundiertes Rüstzeug für den beruflichen Alltag vermittelt, um mit 
künstlerischen und kulturgeragogischen Mitteln mit Älteren in unter-
schiedlichen Lebenslagen arbeiten zu können und ihnen Teilhabe zu 
ermöglichen.

Informationen
➤ http://www.kulturgeragogik.de/allgemeines.html 
E-Mail: ramona.gessler@fh-muenster.de

(de)mentia+art

(de)mentia+art bietet verschiedene Fortbildungen für unterschiedliche 
Personengruppen. Die Weiterbil dungen qualifizieren zur Kulturvermitt-
lung, dem Ermöglichen von kultureller und gesellschaftlicher Teilhabe.

Informationen
➤ http://dementia-und-art.de
E-Mail: info@dementia-und-art.de

International Institute for Subjective Experience and Research 
(ISER)

Spielleiter für Menschen mit Demenz – ist eine berufsbegleitende Wei-
terbildung für Schauspielerinnen und Schauspieler, Regisseurinnen und 
Regisseure, Theaterpädagoginnen und -pädagogen sowie Tanztherapeu-
tinnen und -therapeuten. Sie bietet eine reflektierte Weiterentwicklung 
der eigenen künstlerisch-schauspielerischen oder künstlerisch-thera-
peutischen Arbeitsweise für eine qualitativ hochwertige, auf konzeptio-
nellem Handeln basierende personzentrierte Begleitung von Menschen 
mit Demenz.

Informationen
➤ www.freudige-fuesse.de
E-Mail: erpho@erpho.de

http://www.kulturgeragogik.de/allgemeines.html
mailto:ramona.gessler%40fh-muenster.de?subject=
http://dementia-und-art.de
mailto:info%40dementia-und-art.de?subject=
http://www.freudige-fuesse.de
mailto:erpho%40erpho.de?subject=
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